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Èõ ñóäüáà � ÷àñòü ìîåé æèçíè�
Â ïÿòîì êëàññå Åôèìîâîé Ìàðèíå ïî âîëå ñëó÷àÿ âûïàëî èçó-
÷àòü íåìåöêèé ÿçûê. Âñêîðå ÿçûê ïîíðàâèëñÿ, äà òàê, ÷òî ïîñëå
îêîí÷àíèÿ ñðåäíåé øêîëû âñåðüåç âñòàë âîïðîñ: «êóäà ïîñòóïàòü
� â èíÿç èëè ìóçûêàëüíîå ó÷èëèùå?» Ìóçûêà âñå æå ïîáåäèëà.

Ïîñëå îêîí÷àíèÿ ó÷èëèùà, âûéäÿ çàìóæ, Ìàðèíà ñ ìóæåì îêà-
çûâàþòñÿ â Ãåðìàíèè, ãäå òÿãà ê íåìåöêîìó ÿçûêó, êóëüòóðå,
èñêóññòâó ïðîÿâèëàñü ó Åôèìîâîé ñ íîâîé ñèëîé.
Îñîáîå óäîâîëüñòâèå åé äîñòàâëÿëî ðàçãîâàðèâàòü ñ íåìêàìè-
ñòàðóøêàìè î æèçíè. Êàê ãóáêà, âïèòûâàåò Ìàðèíà íåìåöêóþ êóëü-
òóðó è æèçíü: çíàåò àðòèñòîâ áåðëèíñêèõ òåàòðîâ, ñìîòðèò ñïåê-
òàêëè íà íåìåöêîì ÿçûêå.
Ê íåìåöêîé êóëüòóðå Ìàðèíà ïðèîáùàåò è äî÷ü. Âîäèò åå â îïåð-
íûé òåàòð íà ïàñõàëüíûå ñïåêòàêëè, ãóëÿåò ñ íåé ïî Òðåïòîâ-ïàð-
êó, õîäèò â ìóçåè.
Äî÷ü Ìàðèíû ïîñåùàåò íå ïîñîëüñêèé, à íåìåöêèé äåòñàä. Çíàêî-
ìàÿ ôðàó Ôîéåðõåðä, îáùàÿñü ñ äî÷åðüþ Ìàðèíû, ê ðàäîñòè
ìàìû, ïðèçíàåò, ÷òî ó ìàëåíüêîé Èííû áåðëèíñêèé äèàëåêò.

Ihr Schicksal ist Teil meines Lebens …
Eigentlich war es Zufall, dass Marina Jefimowa in der fünften

Klasse mit Deutsch angefangen hat. Bald musste sie feststellen,

dass die Sprache ihr gefiel, und nach der Schule stand sie dann

vor der Wahl: Fremdsprachen- oder Musikstudium? Die Musik

hat die Ober-

hand gewon-

nen. Nach  Ab-

solvierung der

Mus ikhoch-

schule heira-

tete Marina,

und es ver-

schlug sie und

ihren Mann

nach Deutsch-

land. Dort er-

wachte das In-

teresse für die

d e u t s c h e

Sprache, die

deutsche Kul-

tur und Kunst

erneut.

B e s o n d e r s

viel Spaß hat-

te sie, wenn

sie sich mit  äl-

teren deut-

schen Frauen

über Gott und die Welt unterhielt. Wie ein Schwamm hat Marina

die deutsche Kultur und Lebensweise in sich aufgesogen: Sie hat

viele Theaterschauspieler in Berlin kennen gelernt und sich viele

Vorführungen auf Deutsch angeschaut.

Marina weckte auch in ihrer Tochter das Interesse an deutscher

Kultur: Sie besuchten gemeinsam Ostervorstellungen im Opern-

theater, Museen, gingen im Treptower Park spazieren.

Marinas Tochter besuchte nicht den Kindergarten bei der Bot-

schaft, sondern einen deutschen Kindergarten. Als ihre Bekann-

te, Frau Feuerherd, mit dem Kind sprach, musste sie zur Freude

der Mutter feststellen, dass die kleine Inna berlinerte. Allmählich

wurde Deutschland, seine Geschichte und Kultur ein Teil des Le-

bens von Marina Jefimowa.

Nach der Rückkehr aus Deutschland freundete sich Marina mit

Russlanddeutschen an, die in Archangelsk leben. Das Schicksal

Deutsche Kultur in Usbekistan

Petrosawodsk-Tübingen –

Städte ohne Grenzen

In ihren Herzen gibt es keinen Hass …
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Bei uns zu Gast:

Das deutsche

Folkloreensemble

„Schöne  Weise“

Ó íàñ â ãîñòÿõ
ôîëüêëîðíûé

íåìåöêèé àíñàìáëü
«Schöne Weise»

Ïîðòðåò ðóêîâîäèòåëÿ Öåíòðà âñòðå÷
Leiter im Begegnungszentrum: Ein Porträt

Schlagl ichter В номере
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Ïîñòåïåííî Ãåðìàíèÿ, åå èñòîðèÿ, êóëüòóðà ñòàíîâÿòñÿ ÷àñòüþ
æèçíè Ìàðèíû Åôèìîâîé.
Ïîñëå âîçâðàùåíèÿ èç Ãåðìàíèè Ìàðèíà ñáëèæàåòñÿ ñ æèâóùèìè
â Àðõàíãåëüñêå ðîññèéñêèìè íåìöàìè. Åå âîëíóåò ñóäüáà íåì-
öåâ-òðóäàðìåéöåâ. ×òîáû óçíàòü èõ èñòîðèþ, îíà ñèäèò â àðõè-
âàõ, íî ïî-íàñòîÿùåìó èñòîðèþ è ñóäüáó íåìöåâ Ðîññèè îíà, ïî
ñîáñòâåííîìó ïðèçíàíèþ, ïîñòèãëà íà ñåìèíàðàõ â Ìàìîíòîâêå.
«Ìàìîíòîâêà ñòàëà ìîèì óíèâåðñèòåòîì ïî ïðîáëåìàì ðîññèéñ-
êèõ íåìöåâ», � ïðèçíàåòñÿ Ìàðèíà.
Ïîñëå âîçâðàùåíèÿ ñ ñåìèíàðîâ îíà ïðîâîäèò êîíôåðåíöèè, ôåñ-
òèâàëè, âûåçæàåò ñ êóëüòóðíûìè ïðîãðàììàìè â ãîðîä Ýìäåí �
ïîáðàòèì Àðõàíãåëüñêà. Áëàãîäàðÿ ñòàðàíèÿì Ìàðèíû, â îáëàñòè è

ãîðîäå òåïåðü çíàþò, ÷òî ñðå-
äè äðóãèõ íàðîäîâ çäåñü æè-
âóò ðîññèéñêèå íåìöû, êîòîðûå
ñîõðàíèëè ñâîþ êóëüòóðó, ðîä-
íîé ÿçûê, íàöèîíàëüíûå òðàäè-
öèè. Â Äåíü ãîðîäà êîëîííà â
íàöèîíàëüíûõ íåìåöêèõ êîñòþ-
ìàõ çàìåòíî âûäåëÿåòñÿ ñðåäè
øåñòâóþùèõ. Ñ áîëüøèì óäî-
âîëüñòâèåì âîñïðèíèìàþò ãîñ-
òè ïðàçäíèêà íåìåöêèå ïåñíè è
òàíöû, ïîäãîòîâëåííûå ïîä ðó-
êîâîäñòâîì Ì. Åôèìîâîé.
Ìàðèíà Àëåêñàíäðîâíà ãîðäà
òåì, ÷òî ïðèíÿëà ó÷àñòèå â
îðãàíèçàöèè Ðîññèéñêî-Íåìåö-
êîãî Äîìà â Àðõàíãåëüñêå.
Êàê-òî íà ôåñòèâàëå íåìåöêîé
êóëüòóðû Å.Ì. Øèøêèíà-Ôè-
øåð ïîêàçûâàëà îáðÿä ñâàäü-
áû ðîññèéñêèõ íåìöåâ. Ñöåíà
ñíÿòèÿ ôàòû ïîä èçóìèòåëüíóþ
ïåñíþ «Schön ist die Jugend»
ïîêîðèëà òîãäà Åôèìîâó. Â îê-

òÿáðå 2001 ãîäà â êàòîëè÷åñêîé öåðêâè â Ãåðìàíèè âåí÷àëàñü åå
äî÷ü Èííà ñ ðîññèéñêèì íåìöåì.
Ïðè ñâå÷àõ, Ìàðèÿ Øìèäò, ðîäñòâåííèöà æåíèõà, ñíèìàëà ôàòó ñ
íåâåñòû òàê, êàê ýòî ïîêàçàëà Å. Øèøêèíà-Ôèøåð. Ìàðèíà íå
ñêðûâàëà ñëåç ñ÷àñòüÿ.
Íåäàâíî Ìàðèíà Åôèìîâà ïðèâåçëà â Ìàìîíòîâêó ñâîå äåòèùå �
ôîëüêëîðíûé íåìåöêèé àíñàìáëü «Schöne Weise».
Â êîëëåêòèâå èíòåðåñíûå ëþäè, êîòîðûõ íàøëà è ïðèâåëà Ìàðè-
íà. Èñïîëíèòåëü è àêêîìïàíèàòîð àíñàìáëÿ Ãðåáåëü Âëàäèìèð
Êàðëîâè÷ � ñòàðûé ìîðñêîé âîëê, áûâøèé ìîðÿê ðûáîëîâíîãî è
òîðãîâîãî ôëîòà � ëåãåíäàðíàÿ ëè÷íîñòü. Îí ñíÿëñÿ âî ìíîãèõ
èçâåñòíûõ ôèëüìàõ êèíîñòóäèè «Ìîñôèëüì»: «Æèë îòâàæíûé
êàïèòàí», «Ìàòâååâà ðàäîñòü» è äð.
Óêðàøåíèåì õîðà ÿâëÿåòñÿ Òàìàðà Ñåìåíåíêî, çàñëóæåííàÿ àð-
òèñòêà ÐÔ, çà ïëå÷àìè êîòîðîé 30 ëåò ðàáîòû â Àêàäåìè÷åñêîì
Ñåâåðíîì ðóññêîì íàðîäíîì õîðå. Åå âûñî÷àéøèé ïðîôåññèî-
íàëèçì íå îñòàâèë ðàâíîäóøíûì íèêîãî. Ïðèøëà Ñåìåíåíêî â
ÐÍÄ íà êóðñû íåìåöêîãî ÿçûêà, à çàòåì óæå ñòàëà ÷ëåíîì  òâîð-
÷åñêîãî êîëëåêòèâà «Schöne Weise».
Ïåðâàÿ òâîð÷åñêàÿ ïîåçäêà àðòèñòîâ çà ïðåäåëû ðîäíîé îáëàñ-
òè ïðîøëà ñ óñïåõîì. Îíè âûñòóïàëè â ÐÍÄ â Ìîñêâå, äàëè ñî-
âìåñòíûé êîíöåðò ñ êîëëåãàìè � õîðîì ÐÍÄÌ «Rosenstock».
Cîñòîÿëàñü ïðåçåíòàöèÿ ôèëüìà «Ëüåòñÿ ïåñíÿ íàä Äâèíîé» î
ïîåçäêå õîðà «Rosenstock» â Àðõàíãåëüñê.
Ïðåáûâàíèå â Ìîñêâå îáîãàòèëî Ì. Åôèìîâó íîâûìè ïëàíàìè è
èäåÿìè. Â âåðíîñòè èçáðàííîìó äåëó, êîòîðîå ñòàëî ñóäüáîé
Ìàðèíû Àëåêñàíäðîâíû Åôèìîâîé, â åå òâîð÷åñêîì ïîäõîäå ê
ðàáîòå � çàëîã óñïåõà â  âîçðîæäåíèè ÿçûêà, êóëüòóðû è òðàäè-
öèé ðîññèéñêèõ íåìöåâ â Àðõàíãåëüñêå.

der deutschen Trudarmisten lässt sie nicht kalt. Um mehr über

ihre Geschichte zu erfahren, liest sie in Archiven nach. Zum wah-

ren Verständnis der Geschichte und des Schicksals der Deutschen

Russlands sei sie aber, wie sie selber sagt, in Seminaren in Ma-

montowka gekommen. „Mamontowka wurde zu meiner Univer-

sität für die Probleme der Russlanddeutschen“, gibt Marina zu.

Nach den Seminaren führte sie Konferenzen und Festivals durch,

bis heute besucht sie mit Kulturprogrammen Emden, die Partner-

stadt von Archangelsk. Dank Marinas Bemühungen weiß man in

Archangelsk und in der Region, dass dort neben anderen Völkern

auch Russlanddeutsche leben, die ihre Kultur, ihre Mutterspra-

che und ihre nationalen Traditionen bewahrt haben. Beim festli-

chen Umzug durch die Stadt an deren Gründungstag fällt die Grup-

pe in ihren deutschen Natio-

naltrachten immer auf. Allen

Gästen gefallen die deut-

schen Lieder und Tänze, die

unter der Leitung von Mari-

na Jefimowa vorbereitet

wurden und werden. Marina

ist stolz, dass sie bei der Or-

ganisation des Deutsch-Rus-

sischen Hauses (DRH) in Ar-

changelsk mitgewirkt hat.

Einmal hat E. M. Schischkina-

Fischer bei einem Festival der

deutschen Kultur den Hoch-

zeitsbrauch der Russland-

deutschen demonstriert. Die

Entschleierungsszene zum

wunderbaren Lied „Schön ist

die Jugend“ hat damals Ma-

rina besonders beeindruckt.

Im Oktober 2001 ließ sich ihre

Tochter in einer katholischen

Kirche in Deutschland mit ei-

nem Russlanddeutschen

trauen.

Bei Kerzenlicht entschleierte Maria Schmidt, eine Verwandte des

Bräutigams, das Gesicht der Braut, wie es E. Schischkina-Fi-

scher gezeigt hatte. Marina konnte ihre Freudentränen nicht

verstecken.

Vor kurzem hat Marina Jefimowa ihr deutsches Folkloreensem-

ble „Schöne Weise“ nach Mamontowka gebracht. Zur Gruppe

gehören interessante Menschen, die Marina gefunden und zu-

sammengebracht hat. Der Solist und Musiker des Ensembles,

Wladimir Grebel, ist ein echter Seebär, ein ehemaliger Seemann

der Fischfang- und Handelsflotte und bereits eine Legende. Er

hat in vielen Filmen des Studios „Mosfilm“ mitgespielt: „Es war

einmal ein braver Kapitän“, „Matwejs Freude“ u.a.

Ein Aushängeschild des Chors ist auch Tamara Semjonenko, eine

verdiente Künstlerin der Russischen Föderation, die 30 Jahre

lang im Akademischen russischen Volkschor des Nordens gear-

beitet hat. Sie besticht durch ihre Professionalität. Tamara Sem-

jonenko hatte sich im DRH für einen Deutschkurs angemeldet,

später wurde sie Teilnehmerin der kreativen Gruppe „Schöne

Weise“.

Die erste künstlerische Reise des Chors außerhalb der Heimat-

region war sehr erfolgreich. Sie traten im DRH Moskau auf und

gaben ein gemeinsames Konzert mit ihren Kollegen aus dem

Chor „Rosenstock“ des DRHM. Außerdem wurde der Film „Es

klingt ein Lied über der Dwina“ über die Reise des Chors „Rosen-

stock“ nach Archangelsk präsentiert.

Der Aufenthalt in Moskau war für Marina Jefimowa eine Anre-

gung zu neuen Plänen und Ideen. Sie ist ihrer Sache treu und

kreativ bei ihrer Arbeit – das alles ist Bedingung für den Erfolg.

Ihr Anliegen – die Wiederbelebung der Sprache, Kultur und Tradi-

tionen der Russlanddeutschen in Archangelsk – ist für Marina

Jefimowa Berufung.

ÐåäàêöèÿRedaktion

Während des 8. Internationalen Folklorefestivals in Archangelsk

Íà Âîñüìîì ìåæäóíàðîäíîì ôåñòèâàëå
ôîëüêëîðà â Àðõàíãåëüñêå
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Ende der sechziger Jahre kam in Deutschland einige Verwirrung

hinsichtlich der Form der Anrede auf, die bis heute noch nicht so

ganz aus der Welt geschafft ist. Damals erklärte man das förm-

liche «Sie» zum reaktionären Tabu, ein jeder wurde von vorne-

herein geduzt. Gleichheit und Offenheit sollten damit demon-

striert werden, kein Mensch sollte gegenüber dem anderen hö-

hergestellt sein. Das klang gut, war bei näherer Betrachtung

jedoch nichts weiter als Humbug.

Der Psychotherapeut Markus Wawerconnek erklärte das gene-

relle Duzen gar zum höchstpersönlichen Programm. Egal, ob

Gastgeber einer Talkshow, Vorgesetzter oder Gesprächspart-

ner einer illustren Runde, für Wawerconnek waren alle gleich,

niemand verdiente seiner Meinung nach ein respektvolles «Sie».

Mit diesem Verhalten hat sich der Psychotherapeut so manchen

Ärger eingehandelt. Seine Stellung wurde ihm gekündigt, er

wurde in keine Show mehr eingeladen, niemand wollte mehr

mit ihm reden.

Das «Du» ist noch gar nicht so alt
Das allgemeine «Du» vertrauten Personen gegenüber gab es

bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts überhaupt nicht. In der bür-

gerlichen Gesellschaft war jeder ein «Sie», selbst Kinder rede-

ten ihre Eltern mit «Sie, Herr Vater» und «Sie, Frau Mutter» an.

Erst die Gewerkschaftsbewegung führte das «Du» als Ausdruck

für Brüderlichkeit und sozialistische Gleichheit ein.

Warum überhaupt Sie?
Ganz so steif und förmlich, um nicht zu sagen kalt, wie zu Ur-

großmutters Zeiten geht es heute natürlich nicht mehr zu. Das

«Sie» einem Menschen gegenüber, der

nicht zum Familien- oder Freundeskreis

gehört, ist nach wie vor die Regel.

Es schafft höffliche Distanz, gibt die Mög-

lichkeit, nicht sofort allzu vertraulich zu

werden. Und es stellt eine Art Hemm-

schwelle dar, wenn man Gefahr läuft,

vor Ärger mit Schimpfwörtern um sich

zu werfen. Ein «Du Blödmann»  rutscht

im allgemeinen leichter heraus als ein «Sie Blödmann».

Das «Du» im Beruf
Besonders im Arbeitsleben hat sich die Sitte verbreitet, recht

schnell zum vertraulichen «Du» überzugehen. Man ist ja

schließlich unter Kollegen, und außerdem fördern Nähe und

Nachbarschaft in der Anrede auch den Teamgeist – sagt man.

Das mag auch stimmen, jedoch fühlen sich gerade ältere Kolle-

gen oft brüskiert, wenn ein junger «Schnösel» sie gleich vom

ersten Tag an duzt. Freundschaftliche Kollegialität und ein allge-

mein angebotenes «Du» sind nur dann angebracht, wenn es

nicht zu einer Art Gruppenzwang wird. Die Entscheidung, ob

jemand lieber mit «Du» oder mit «Sie» angesprochen werden

möchte, muss auch im Beruf jedem selbst überlassen werden.

Grundsätzlich gilt: Der oder die Jüngere wartet, bis ihm bzw. ihr

von dem oder der Älteren das «Du» angeboten wird.

Die Ausnahme bestätigt die Regel, und so ist es auch in diesem

Fall. Ein grober Fauxpas wäre es z.B., wenn ein altgedienter

Mitarbeiter einer Firma seinem wesentlich jüngeren Chef das

«Du» anbieten würde. Man sieht also: «Du» und «Sie» sind

auch Mittel zum Zweck, können Ausdruck einer bestehenden

Hierarchie sein.

Im privaten Bereich galt es lange als unschicklich, dass eine Dame

dem Herrn das «Du» anbietet. Diese Regel ist inzwischen veraltet.

Sind beide in etwa gleich alt, kann sowohl SIE IHM als auch ER IHR

die vertrauliche Anrede anbieten, ohne das Gesicht zu verlieren.

Â êîíöå øåñòèäåñÿòûõ ãîäîâ â Ãåðìàíèè ïîÿâèëàñü íåêîòî-
ðàÿ ïóòàíèöà ïðè óïîòðåáëåíèè ôîðì îáðàùåíèÿ, êîòîðàÿ äî
ñèõ ïîð íå ðåøåíà. Â òå âðåìåíà îáðàùåíèå íà «Âû» áûëî
òàáó, âñå ãîâîðèëè äðóã äðóãó «òû». Òàêèì îáðàçîì, äåìîí-
ñòðèðîâàëèñü ðàâíîïðàâèå è îòêðûòîñòü � íè îäèí ÷åëîâåê
íå äîëæåí áûë èìåòü ïðåâîñõîäñòâà íàä äðóãèì. Íà ïåðâûé
âçãëÿä, ýòî êàçàëîñü ïîëîæèòåëüíûì ôàêòîðîì â îáùåíèè
ëþäåé, íî íà ñàìîì äåëå � ýòî áëåô.
Ïñèõîòåðàïåâò Ìàðêóñ Âàâåðêîííåê îáúÿâèë äàæå ñòðåìëå-
íèå îáðàùàòüñÿ êî âñåì ïîãîëîâíî íà «òû» êàê îñíîâó ëè÷-
íîãî îáùåíèÿ. Íåâàæíî, êåì ÿâëÿëñÿ ÷åëîâåê � âåäóùèì
òîê-øîó, ïðåäñåäàòåëüñòâóþùèì èëè ñîáåñåäíèêîì êðóãëîãî
ñòîëà � äëÿ Âàâåðêîííåêà áûëè âñå ðàâíû, íèêòî, ïî åãî
ìíåíèþ, íå çàñëóæèâàë ïî÷òèòåëüíîãî îáðàùåíèÿ íà «Âû».
Åãî ïîçèöèÿ ðàçäðàæàëà ìíîãèõ è èìåëà ïå÷àëüíûå ïîñëåä-
ñòâèÿ äëÿ íåãî. Åãî ïåðåñòàëè ïðèãëàøàòü íà çðåëèùíûå ìå-
ðîïðèÿòèÿ, íè ó êîãî íå âîçíèêàëî æåëàíèÿ  ñ íèì îáùàòüñÿ.
Îáðàùåíèå íà «òû» íå òàêîå óæ ñòàðîå
Îáùåãî îáðàùåíèÿ íà «òû» äî ñåðåäèíû 19 âåêà âîîáùå íå
ñóùåñòâîâàëî. Â áóðæóàçíîé ñðåäå âñå îáðàùàëèñü íà «Âû»,
äåòè îáðàùàëèñü ê ðîäèòåëÿì: «Sie, Herr Vater», «Sie, Frau
Mutter». Ëèøü ïðîôñîþçíîå äâèæåíèå ââåëî îáðàùåíèå íà
«òû» êàê âûðàæåíèå áðàòñòâà è ñîöèàëèñòè÷åñêîãî åäèíñòâà.
Ïî÷åìó îáÿçàòåëüíî íà «Âû»?
Êîíå÷íî æå, ðå÷ü íå èäåò îá àáñîëþòíî çàñòûâøåé è ôîð-
ìàëüíîé ôîðìå îáðàùåíèÿ, åñëè íå ñêàçàòü õîëîäíîé, êàê
âî âðåìåíà íàøèõ ïðàáàáóøåê. Îáðàùåíèå íà «Âû» ê ÷åëî-
âåêó, êîòîðûé íå ÿâëÿåòñÿ ðîäñòâåííèêîì èëè äðóãîì, ïî-
ïðåæíåìó ÿâëÿåòñÿ ïðàâèëîì.
Ýòî ñîçäàåò äèñòàíöèþ âåæëèâîñòè, ÷òî äàåò âîçìîæíîñòü íå
òàê áûñòðî ïåðåõîäèòü íà äîâåðèòåëüíûå îòíîøåíèÿ. Ïðè
âîçíèêíîâåíèè ññîðû ëåã÷å ñêàçàòü: «Du Blödmann», ÷åì «Sie

Blödmann».
«Òû» â ñëóæåáíûõ îòíîøåíèÿõ
Â ïðîôåññèîíàëüíîé ñôåðå îñîáåííî ðàñïðîñòðàíèëñÿ îáû-
÷àé áûñòðî ïåðåõîäèòü íà äîâåðèòåëüíîå «òû». Ñ÷èòàåòñÿ,
÷òî ýòî ñïîñîáñòâóåò áîëåå áëèçêèì è äðóæåñòâåííûì îòíî-
øåíèÿì ìåæäó êîëëåãàìè, à òàêæå ôîðìèðîâàíèþ åäèíîãî
äóõà êîìàíäû.
Âîçìîæíî, ýòî è òàê, íî ñòàðøèå êîëëåãè âñå-òàêè ÷óâñòâóþò
ñåáÿ íå ñîâñåì óþòíî, êîãäà ìîëîäîé íàõàë ïåðâûì íà÷èíàåò
áåñöåðåìîííî îáðàùàòüñÿ ê íèì íà «òû».
Êîëëåãèàëüíî ïðåäëîæåííîå îáðàùåíèå íà «òû» âîçìîæíî
ëèøü â òîì ñëó÷àå, åñëè îíî íå íàâÿçàíî. Êàê îáðàùàòüñÿ �
íà «òû» èëè íà «Âû» â ïðîôåññèîíàëüíîé ñôåðå � êàæäûé
ðåøàåò ñàì. Íî ãëàâíîå ïðàâèëî îñòàåòñÿ íåçûáëåìûì: áî-
ëåå ìîëîäîé ÷åëîâåê æäåò, ïîêà ñîáåñåäíèê ïîñòàðøå íå
ïðåäëîæèò îáðàùàòüñÿ íà «òû».
Èñêëþ÷åíèå ïîäòâåðæäàåò ïðàâèëî, òàê è â ýòîì ñëó÷àå.
Ãðóáîé îøèáêîé ÿâëÿåòñÿ òàêæå, åñëè ñîòðóäíèê ñî ñòàæåì
áóäåò îáðàùàòüñÿ  ê ìîëîäîìó ðóêîâîäèòåëþ íà «òû».
Èòàê, îáðàùåíèÿ «òû» è «Âû» ìîãóò ñëóæèòü è ñðåäñòâîì
äëÿ ñîáëþäåíèÿ èìåþùåéñÿ èåðàðõèè.
Â ÷àñòíîé æèçíè äîëãîå âðåìÿ ñ÷èòàëîñü íåïðèëè÷íûì, åñëè
æåíùèíà ïåðâîé ïðåäëàãàåò ìóæ÷èíå ïåðåéòè íà «òû». Â
íàñòîÿùåå âðåìÿ ýòî ïðàâèëî óñòàðåëî. Åñëè îáà ïðèìåðíî
îäíîãî âîçðàñòà, òî îíè ìîãóò ïåðåéòè íà «òû», íå ïîòåðÿâ
ëèöà, íåçàâèñèìî îò òîãî, êòî èç íèõ ñäåëàåò òàêîå ïðåäëî-
æåíèå.

Landeskunde Страноведение

Aus: Franziska von Au «Knigge 2000», Ludwig Verlag, München, 2000 Èç: Ôðàíöèñêà ôîí Àó «Knigge 2000», Èçäàòåëüñòâî «Ëþäâèã», Ìþíõåí, 2000

Revolution in der Anrede:
« D u »  o d e r  « S i e » ?

Ðåâîëþöèÿ â îáðàùåíèè äðóã ê äðóãó:
« ò û »  è ë è  « Â û » ?

«Darf ich dich

duzen, oder muss

ich Sie siezen?» –

«Das kannst du

halten, wie Sie

wollen…»
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Àëìàòèíñêîå îáëàñòíîå îáùåñòâî íåìöåâ «Âîçðîæäåíèå»
óäåëÿåò ïðèñòàëüíîå âíèìàíèå  òðóäàðìåéöàì, ïîæèëûì
ëþäÿì,  ìíîãîäåòíûì ñåìüÿì è èíâàëèäàì. Ôèíàíñèðîâà-
íèå ýòîé ðàáîòû èäåò èç Íåìåöêîãî ñîöèàëüíîãî ôîíäà è
êîíòðîëèðóåòñÿ ÃÒÖ.
10 òðóäàðìåéöåâ ïîëó÷èëè î÷êè, ñëóõîâûå àïïàðàòû, ñåìå-
ðûì îïëà÷åíû îïåðàöèè è ñòàöèîíàðíîå ëå÷åíèå.
Äëÿ êîíòðîëÿ íàä îêàçàíèåì ïîìîùè òðóäàðìåéöàì ñî-

çäàí êîìïüþ-
òåðíûé áàíê
äàííûõ, êîòî-
ðûé ðåãóëÿðíî
äîïîëíÿåòñÿ è
óòî÷íÿåòñÿ.
Äâà ðàçà â ãîä
ïðîâîäÿòñÿ ëå-
÷åáíî-îçäîðî-
â è ò å ë ü í û å
êîìïëåêñû, â
êîòîðûõ áîëåå
40 òðóäàðìåé-
öåâ  ïðîõîäÿò
îáñëåäîâàíèå
è ïîëó÷àþò ëå-
÷åíèå.
Çà 2000-2001
ãîäû òàêèì îá-
ðàçîì áûëè
îçäîðîâëåíû
áîëåå 200 ÷å-

ëîâåê.
Âñòðå÷è òðóäàðìåéöåâ â çîíàõ îò-
äûõà � ýòî íå òîëüêî ëå÷åíèå. Ýòî
îáìåí îïûòîì, äîëãèå âîñïîìèíà-

íèÿ î ïðîøëîì, áåñåäû. Èíîãäà ýòè âñòðå÷è ñòàíîâÿòñÿ
íåçàáûâàåìûì ñîáûòèåì.
Îñåíüþ ïðîøëîãî ãîäà, íàïðèìåð, â íàøåì ñàíàòîðèè Âèê-
òîð Ôëåéøàóýð âñòðåòèë ñâîþ êóçèíó Èðìó, êîòîðóþ ïî-
òåðÿë â 1942 ãîäó âî âðåìÿ áîìáåæêè ýøåëîíà, ñëåäîâàâ-
øåãî â Êàçàõñòàí.
Ñåé÷àñ ìû çàíÿòû ïðîåêòîì îðãàíèçàöèè ëå÷åíèÿ è îòäû-
õà áîëüíûõ äåòåé èç ìíîãîäåòíûõ è ìàëîèìóùèõ ñåìåé.
Ñîòðóäíè÷åñòâî ñ ëþòåðàíñêîé öåðêîâüþ, ñ ïàñòîðàìè Ðî-
ëàíäîì, Îòòî è Ãåííàäèåì ïîçâîëèëî íàëàäèòü îòíîøåíèÿ
ñ ôîíäîì ìèëîñåðäèÿ «Êîíêîðäèÿ», áëàãîäàðÿ ÷åìó åæåê-
âàðòàëüíî 300-400 ñåìåé èç Àëìàòèíñêîé îáëàñòè ïîëó÷à-
þò îäåæäó, îáóâü è èãðóøêè
Äëÿ ïðîâåäåíèÿ àêöèè «Çèìíÿÿ ïîìîùü» ñîñòàâëåíû ñïèñêè
íà 470 íóæäàþùèõñÿ, îíè ïîëó÷èëè ïî 25 êã ìóêè è 25 êã
ñàõàðà íà ñðåäñòâà, ïðåäîñòàâëåííûå Ìèíèñòåðñòâîì âíóò-
ðåííèõ äåë Ãåðìàíèè.
Òðóäàðìåéöû Àëìàòèíñêîé îáëàñòè î÷åíü ïðèçíàòåëüíû è
áëàãîäàðíû ïðàâèòåëüñòâó Ãåðìàíèè,  ïðåäñòàâèòåëÿì ÃÒÖ
çà îêàçûâàåìóþ ïîìîùü è ïîääåðæêó.

Die Gebietsgesellschaft der Deutschen, „Wiedergeburt“ in Al-

maty kümmert sich um Trudarmisten, Senioren, kinderreiche

Familien und Behinderte. Diese Arbeit wird von einer deut-

schen Sozialstiftung finanziert und von der GTZ betreut. Zehn

Trudarmisten haben neue Brillen und Hörgeräte bekommen,

sieben von ihnen wurden Operationen und stationäre Behand-

lung bezahlt.

Um die Hilfe für die Trudarmisten zu verbessern, wurde eine

Datenbank er-

stellt, die re-

gelmäßig er-

gänzt und ak-

tualisiert wird.

Zweimal jähr-

lich werden

Kuren für Tru-

darmisten or-

ganisiert, bei

denen je 40

Menschen un-

tersucht und

b e h a n d e l t

werden. In den

Jahren 2000

und 2001

konnten über

200 Menschen

auf diese Wei-

se ihren ge-

sundheitlichen

Zustand ver-

bessern.

Die Trudarmistentreffen in Erho-

lungsheimen beinhalten nicht nur

Kuren, sondern auch einen Erfah-

rungsaustausch, lange Erinnerun-

gen an die Vergangenheit und Gespräche. Oft werden diese

Treffen zu einem unvergesslichen Erlebnis.

Im Herbst vorigen Jahres hat Viktor Fleischhauer in unserem

Sanatorium seine Kusine Irma getroffen, die er 1942 wäh-

rend eines Bombardements in einem Zug nach Kasachstan

verloren hatte.

Jetzt organisieren wir Kuren  für kranke Kinder aus kinderrei-

chen und bedürftigen Familien.

Dank unserer Zusammenarbeit mit der lutherischen Kirche,

mit Pastor Roland, Pastor Otto und Pastor Gennadij wurde es

möglich, Kontakte zur Wohltätigkeitsstiftung „Concordia“ her-

zustellen. So bekommen drei- bis vierhundert Familien aus

dem Gebiet Almaty alle drei Monate Kleidung, Schuhe und

Spielzeug.

Für die Aktion „Winterhilfe“ wurde eine Liste mit 470 Bedürf-

tigen zusammengestellt. Sie haben je 25 Kilogramm Mehl und

25 Kilogramm Zucker bekommen. Finanziert wurde diese Lie-

ferung vom Bundesinnenministerium.

Die Trudarmisten des Gebietes Almaty sind  der deutschen

Regierung und den GTZ-Vertretern für ihre Hilfe und Unter-

stützung sehr dankbar.

Ñîöèàëüíàÿ ïîìîùü òðóäàðìåéöàì è
ìàëîèìóùèì â Êàçàõñòàíå

Sozialhilfe für Trudarmisten und Bedürftige
in Kasachstan

Im Seniorenklub der deutschen Gesellschaft

„Wiedergeburt“ in Almaty

Â ñåíüîðåíêëóáå Àëìàòèíñêîãî îáùåñòâà
íåìöåâ «Âîçðîæäåíèå»

Òàòüÿíà Âîéòîâè÷, Àëìàòû
Ôîòî èç àðõèâà ÖÍÊ

Tatjana Wojtowitsch, Almaty

Foto aus dem Archiv des Zentrums der deutschen Kultur

«BIZ - aktuell» «У нас в BIZ»
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«BIZ - aktuell» «У нас в BIZ»

Æèçíü ðîññèéñêèõ íåìöåâ â Óçáåêèñòàíå îïðîâåðãàåò ðàñõî-
æåå ìíåíèå î òîì, ÷òî â ðÿäå ðåñïóáëèê áûâøåãî ÑÑÑÐ óæå
íåò íåìöåâ. Îêàçûâàåòñÿ, îíè åñòü è âåñüìà àêòèâíû â âîç-
ðîæäåíèè ñâîåé êóëüòóðû, ÿçûêà è òðàäèöèé.
Ðåñïóáëèêàíñêèé êóëüòóðíûé öåíòð íåìöåâ Óçáåêèñòàíà
«Wiedergeburt» îáúåäèíÿåò îêîëî 16000 íåìöåâ. Â Òàøêåí-
òå, Áóõàðå, Ôåðãàíå è Ñàìàðêàíäå ñîçäàíû è äåéñòâóþò ðå-
ãèîíàëüíûå  êóëüòóðíûå öåíòðû.
ßçûêîâûå êóðñû, ïðîâîäèìûå öåíòðîì ïðè ïîääåðæêå Ïî-
ñîëüñòâà Ãåðìàíèè, ýòî íå òîëüêî âîçìîæíîñòü íàó÷èòüñÿ ÷è-
òàòü è ïèñàòü íà íåìåöêîì ÿçûêå, íî è âîçìîæíîñòü îáùåíèÿ
íà ðîäíîì ÿçûêå. Íàðîäíûå ïðàçäíèêè Weihnachten, Ostern,
Muttertag, Erntedankfest c ïåñíÿìè, òàíöàìè â èñïîëíåíèè
äåòåé è ìîëîäåæè âñåãäà ïðèâëåêàþò çðèòåëåé. Ëþäè ñòàð-
øåãî ïîêîëåíèÿ ñ óäîâîëüñòâèåì âûñòóïàþò ñ ôîëüêëîðíîé
ïðîãðàììîé, ó÷àñòâóþò â êîíêóðñàõ êóëèíàðíîãî ìàñòåðñòâà.
Ïåðâûé ìîëîäåæíûé ôåñòèâàëü íåìåöêîé êóëüòóðû îñåíüþ 2001
ãîäà ñîáðàë òâîð÷åñêèå ìîëîäåæíûå êîëëåêòèâû Òàøêåíòà, Áó-
õàðû, Ôåðãàíû è Ñàìàðêàíäà. Îíè ïîêàçàëè ñàìîáûòíûå íà-

ðîäíûå òàíöû, èñïîëíè-
ëè íåìåöêèå ïåñíè.
Íåìåöêàÿ ïîýçèÿ, ìóçû-
êà çâó÷àëà íà êîíöåðòàõ
Ôåñòèâàëÿ, ïðîâåäåííîãî
Êóëüòóðíûì öåíòðîì ïðè
ïîääåðæêå Ïîñîëüñòâà è
Ïðåäñòàâèòåëüñòâà óïðàâ-
ëåíèÿ çàðóáåæíûõ øêîë
Ãåðìàíèè. Â ëó÷øåì òå-
àòðå ñòðàíû, ÃÀÁÒå èì.
Íàâîè ñîñòîÿëñÿ êîíöåðò,
ïîñâÿùåííûé íåìåöêîìó
ðîìàíñó.
Ê 115-ëåòèþ ñî äíÿ ðîæ-
äåíèÿ èçâåñòíîãî óçáåêñ-
êîãî ó÷åíîãî-áèáëèîãðà-
ôà Åâãåíèÿ Áåòãåðà, íåì-
öà ïî ïðîèñõîæäåíèþ,
áûëà ïðîâåäåíà ïðåçåí-
òàöèÿ êíèãè, ïîñâÿùåííàÿ
åãî äåÿòåëüíîñòè. Áåòãåð,

â ïðîøëîì äèðåêòîð Ãîñó-
äàðñòâåííîé Ïóáëè÷íîé áèá-
ëèîòåêè èì. Íàâîè, èñòîðèê,
ïåäàãîã, ñòîÿë ó èñòîêîâ

îðãàíèçàöèè áèáëèîòå÷íîãî äåëà â Óçáåêèñòàíå.
Áîëüøîé èíòåðåñ âûçâàëà ïðåìüåðà ñïåêòàêëÿ ìîëîäåæíîãî
òåàòðà-ñòóäèè «Þãåíäøòåðí» íà íåìåöêîì ÿçûêå «Íîâûå ïî-
õîæäåíèÿ Õîäæè Íàñðåòäèíà». Â ðåïåðòóàðå � 1-ÿ ÷àñòü òðà-
ãåäèè Ãåòå «Ôàóñò», ñïåêòàêëü íà íåìåöêîì ÿçûêå ïî ïîýòè-
÷åñêîìó öèêëó Ëàóðåàòà íîáåëåâñêîé ïðåìèè Ãþíòåðà Ãðàññà
«Novemberland».
Â Öåíòðå âñòðå÷ ðîññèéñêèõ íåìöåâ â Òàøêåíòå ðàáîòàåò âîñ-
êðåñíàÿ øêîëà. Äåòè èçó÷àþò íåìåöêèé ÿçûê, ìàñòåðÿò ïî-
äåëêè, ðèñóþò. Áîëüøîé ïîïóëÿðíîñòüþ ïîëüçóåòñÿ òàíöå-
âàëüíûé êðóæîê.
Ïîñòîÿííóþ ïîääåðæêó è ïîìîùü Öåíòðàì âñòðå÷ íåìöåâ
îêàçûâàåò êóðàòîð ÃÒÖ ã-æà Èíãå ßêîáè.

Êóëüòóðà íåìöåâ â Óçáåêèñòàíå

Larissa Leontjewa aus Taschkent beim 3. Regionalen Jugendfestival

der Deutschen Kultur in Taras

Ëàðèñà Ëåîíòüåâà èç Òàøêåíòà âûñòóïàåò  íà Òðåòüåì
Ðåãèîíàëüíîì ìîëîäåæíîì ôåñòèâàëå íåìåöêîé êóëüòóðû â Òàðàçå

Deutsche Kultur in Usbekistan
Das Leben der Deutschen in Usbekistan widerlegt die verbrei-

tete Meinung darüber, dass in vielen Republiken der ehemali-

gen Sowjetunion keine Deutschen mehr leben. Es stellt sich

heraus, es gibt sie, und sie sind ziemlich aktiv bei der Wiederbe-

lebung ihrer Kultur, Sprache und  Traditionen.

Das Kulturzentrum der Deutschen Usbekistans „Wiedergeburt“

vereint etwa 16 000 Deutsche, darüber hinaus wurden in

Taschkent, Buchara, Fergana und Samarkand regionale Kultur-

zentren gegründet.

Die Sprachkurse, die im Zentrum mit Unterstützung der Deut-

schen Botschaft durchgeführt werden, sind nicht nur eine Gele-

genheit, deutsch lesen und schreiben zu lernen, sondern bieten

auch die Möglichkeit, in der Muttersprache zu kommunizieren.

Weihnachten, Ostern, Muttertag und Erntedankfest ziehen mit

den Liedern und Tänzen, die von Kindern und Jugendlichen prä-

sentiert werden, immer viele Zuschauer an. Menschen der äl-

teren Generation treten auch gerne mit ihrem Folklorepro-

gramm auf und nehmen an Kochwettbewerben teil.

Das erste Jugendfestival der deutschen Kultur im Herbst 2001

brachte kreative Gruppen aus Taschkent, Buchara, Fergana und

Samarkand zusam-

men. Sie haben einzig-

artige Volkstänze ge-

zeigt und deutsche Lie-

der gesungen.

Deutsche Dichtung und

Musik erklang in den

Konzerten während

des Festivals, das vom

Kulturzentrum mit Un-

terstützung der Bot-

schaft und der ZfA or-

ganisiert wurde. Im

besten Theater des

Landes, im Nawoi-

Theater, fand ein Kon-

zert statt, das dem

deutschen Chanson

gewidmet war.

Zum 115. Geburtstag

des deutschstämmigen

usbekischen Bibliogra-

fen Jewgenij Betger

wurde die Präsentation

eines Buches organisiert,

das seiner Tätigkeit gewid-

met ist. Betger, früherer Di-

rektor der Staatlichen Öf-

fentlichen Nawoi-Bibliothek,

Historiker und Pädagoge, war Begründer des Bibliothekwe-

sens in Usbekistan.

Großes Interesse hat die Uraufführung der „Neuen Abenteu-

er von Nasreddin Chodscha“ in Deutsch erregt, die das Ju-

gendtheater „Jugendstern“ aufführte. Im Repertoire des Thea-

ters sind außerdem solche Stücke wie der erste Teil von Goe-

thes „Faust“ und ein Stück in deutscher Sprache zum Dich-

tungszyklus „Novemberland“ des Nobelpreisträgers Günther

Grass.

Im Begegnungszentrum der Russlanddeutschen in Taschkent

gibt es eine Sonntagsschule. Die Kinder lernen Deutsch, ba-

steln und malen. Sehr beliebt ist auch der Tanzzirkel.

Die Begegnungszentren der Deutschen werden kontinuierlich

von der GTZ-Vertreterin Inge Jacobi unterstützt.

Ïðåäñåäàòåëü Ðåñïóáëèêàíñêîãî êóëüòóðíîãî öåíòðà
íåìöåâ Óçáåêèñòàíà �Wiedergeburt� Èðèíà Ùóð

Ôîòî èç àðõèâà ÖÍÊ

Vorsitzende des Republikanischen Kulturzentrums der Deutschen

Usbekistans „Wiedergeburt“ Irina Schur

Foto aus dem Archiv des Zentrums der deutschen Kultur
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50 ÷ëåíîâ ñèíüîðåí-êëóáîâ èç Êèåâà, Õàðüêîâà, Õåðñîíà, Íèêîëàåâà,
Êðûìà, Çàïîðîæüÿ, Ëóãàíñêà, Êèðîâîãðàäà, Êðèâîãî Ðîãà, Äîíåöêîé è
Äíåïðîïåòðîâñêîé îáëàñòåé, à òàêæå èç Ìîëäîâû ïðîâåëè 15 ïðåêðàñíûõ
äíåé îòïóñêà â ñàíàòîðèè «Êàðïàòû» â Çàêàðïàòüå.
Âñåì èì áûëà îêàçàíà ìåäèöèíñêàÿ ïîìîùü, îíè ïîëó÷èëè íåîáõîäèìûå
ëå÷åáíûå ïðîöåäóðû, ðåãóëÿðíî ïîñåùàëè ïëàâàòåëüíûé áàññåéí, ãèìíà-
ñòè÷åñêèé è òðåíàæåðíûé çàëû.
Èçó÷àëè íåìåöêèé ÿçûê è ëèòåðàòóðó, çàíèìàëèñü â âîêàëüíîì è  õîðåîã-
ðàôè÷åñêîì êðóæêàõ. Ðàçó÷èâàëè íàðîäíûå íåìåöêèå òàíöû, ó÷èëèñü
ôîòîãðàôèðîâàòü.
Õóäîæíèê Ãàððè Ðóôô ðàäîâàë ñâîèõ äðóçåé ýòþäàìè. Ïî âå÷åðàì òðó-
äàðìåéöû ÷èòàëè ñîáñòâåííûå ñòèõè, èãðàëè íà ôëåéòå è ãóáíîé ãàðìî-
íèêå íåìåöêèå íàðîäíûå ìåëîäèè.
Èñòîðèê è ýòíîãðàô Âàëåðèé Çàâàëèøèí, àâòîð êíèãè «Íåìöû Ïðèàçî-
âüÿ»,  ïðî÷åë íåñêîëüêî èíòåðåñíûõ ëåêöèé îá èñòîðèè íåìåöêèõ ïîñå-
ëåíèé, ñóäüáàõ ðîññèéñêèõ è óêðàèíñêèõ íåìöåâ.
Â êíèãå îòçûâîâ ñàíàòîðèÿ ìîæíî áûëî ïðî÷åñòü ñëåäóþùåå:
«Òî, ÷òî ñäåëàëè äëÿ íàñ, ïîæèëûõ ëþäåé, ïðåäñòàâèòåëè ÃÒÖ Îäåññû,
ìîæíî âûðàçèòü îäíèì ñëîâîì: «fantastisch!» Â íåëåãêîå âðåìÿ íàì,
ëèøåííûì âñÿêèõ ñðåäñòâ, äàëè âîçìîæíîñòü íå òîëüêî îòäîõíóòü, ïîä-
ëå÷èòüñÿ, íî è ïî÷óâñòâîâàòü ñåáÿ æèâûìè, ïîëíîöåííûìè ëþäüìè».
Çàòåì áûëà íåèçáåæíàÿ ãðóñòü ðàññòàâàíèÿ, îáìåí àäðåñàìè óñïåâøèõ
ñäðóæèòüñÿ ëþäåé. Êàæäûé óâåç ñ ñîáîé ïðåêðàñíûå âîñïîìèíàíèÿ îá
îòäûõå, íîâûõ âïå÷àòëåíèÿõ. Ñïàñèáî òåáå çà âñå, Ãåðìàíèÿ!

Leserbriefe Письма читателей

50 ñèíüîðîâ è ñèíüîðèí ó ñòåí
äðåâíåãî çàìêà

50 Senioren und Seniorinnen an der
Mauer eines alten Schlosses

50 Mitglieder der Seniorenklubs aus Kiew, Charkow, Cherson, Nikolajew,

Saporoschje, Lugansk, Kirowograd, Kriwoj Rog, von der Krim, aus den

Gebieten Donezk und Dnepropetrowsk sowie aus Moldawien haben 15

wunderbare Urlaubstage im Sanatorium „Karpaty“ in den Karpaten ver-

bracht.

Sie wurden alle medizinisch behandelt und haben regelmäßig Schwimm-

bad, Turnhalle und Fitnessraum besucht.

Sie haben sich mit der deutschen Sprache und Literatur beschäftigt. Es gab

Sing- und Tanzzirkel. Sie haben deutsche Volkstänze und fotografieren ge-

lernt.

Der Maler Harry Ruff hat seinen Freunden mit seinen Bildern viel Freude

gemacht. Abends lasen die Trudarmisten eigene Gedichte vor und spielten

deutsche Volkslieder auf der Flöte und der Mundharmonika.

Der Historiker und Ethnograf Walerij Sawalischin, Autor des Buches „Deut-

sche bei Asow“, hat einige interessante Vorträge über Geschichte der deut-

schen Siedlungen und über das Schicksal der russischen und ukrainischen

Deutschen gehalten.

Im Gästebuch des Sanatoriums konnte man folgendes lesen:

„Das, was die GTZ-Vertreter aus Odessa für uns ältere Menschen gemacht

haben, lässt sich mit einem einzigen Wort ausdrücken: «Fantastisch!» In

schweren Zeiten haben wir uns nicht nur erholen und unsere Gesundheit

stabilisieren können, sondern auch die Chance bekommen, uns aktiv und

vollwertig zu fühlen.“

Am Schluss gab es die unvermeidlichen Abschiedstränen, Adressenaus-

tausch zwischen Menschen, die sich in der kurzen Zeit miteinander ange-

freundet haben. Alle haben wunderbare Erinnerungen und neue Eindrücke

mitgenommen. Wir danken dir für alles, Deutschland!

Trudarmisten im Sanatorium „Karpaty“ Òðóäàðìåéöû â ñàíàòîðèè «Êàðïàòû»

Jewgenij Schmidt, Zentrum der deutschen Kultur Nikolajew

Foto des Autors

Åâãåíèé Øìèäò, ÖÍÊ Íèêîëàåâ
Ôîòî àâòîðà
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Â Àñòðàõàíñêîé îáëàñòè ïî÷òè âñåãäà  ðîññèéñêèå íåìöû èãðàëè
çàìåòíóþ ðîëü â ýêîíîìèêå, ïîëèòèêå è êóëüòóðå. Ñðåäè ïîñåëåí-
öåâ, íàøåäøèõ â Àñòðàõàíè ñâîþ âòîðóþ ðîäèíó, áûëî î÷åíü ìíî-
ãî èíòåëëèãåíöèè. Â ïîñëåäíèå 10 ëåò ÷èñëåííîñòü íåìöåâ â îáëàñòè
ïîñòåïåííî óìåíüøèëîñü, è ìåíåå çàìåòíîé ñòàíîâèëàñü èõ ðîëü â
æèçíè ðåãèîíà.
Ñåé÷àñ ñèòóàöèÿ çàìåòíî èçìåíèëàñü, âîçðîñ èíòåðåñ ê èçó÷åíèþ
ñàìîáûòíîé íåìåöêîé êóëüòóðû, òðàäèöèÿì, íåìåöêîìó ÿçûêó. Çà-
ìåòíóþ ðîëü â ýòîì èãðàåò Àñòðàõàíñêàÿ îáëàñòíàÿ íåìåöêàÿ íà-
öèîíàëüíî-êóëüòóðíàÿ àâòîíîìèÿ, êîòîðàÿ êîîðäèíèðóåò ñâîþ ðà-
áîòó ñ GTZ, ñ Äåïàðòàìåíòîì îáùåãî è ïðîôåññèîíàëüíîãî îáðà-

çîâàíèÿ è ðàçëè÷íûìè ñòðóê-
òóðàìè àäìèíèñòðàöèè îáëà-
ñòè.
Â ïîñëåäíåå âðåìÿ â ñðåäå
ðîññèéñêèõ íåìöåâ êðåïíåò
æåëàíèå ñîçäàòü çàêðûòîå
àêöèîíåðíîå îáùåñòâî � Èí-
ôîðìàöèîííî-Êîíñàëòèíãî-
âóþ Êîìïàíèþ (ñîêðàù¸ííîå
íàçâàíèå � ÈÊÊ).
Öåëüþ äåÿòåëüíîñòè òàêîé
êîìïàíèè áóäåò ïîëó÷åíèå
ïðèáûëè çà ñ÷åò óäîâëåòâîðå-
íèÿ ïîòðåáíîñòè ðàçëè÷íûõ
îðãàíèçàöèé â ïîëó÷åíèè è ðàñ-
ïðîñòðàíåíèè èíôîðìàöèè.
Ñîçäàíèå ïîðòàëà «Ðîññèéñ-
êèå íåìöû» íàõîäèòñÿ íà íà-
÷àëüíîì ýòàïå, è ÿ äóìàþ, ÷òî
ñ íà÷àëîì åãî ôóíêöèîíèðî-
âàíèÿ ìû ñìîæåì ñåáÿ ôèíàí-
ñèðîâàòü ñàìè.
Íà ïåðâîì ýòàïå ñîçäàíèÿ
ïîðòàëà ìû ïðåäñòàâèëè â

àäìèíèñòðàöèþ íà îñíîâå íàøèõ íàðàáîòîê êîíöåïöèþ ñîçäàíèÿ
âåá-ñàéòà «Æèçíü íàöèîíàëüíîñòåé» â Àñòðàõàíñêîé îáëàñòè, íà
îáùóþ ñóììó 500 òûñ. ðóáëåé.
Îñíîâíîé çàäà÷åé ýòîãî ïðîåêòà ÿâëÿåòñÿ ñîçäàíèå åäèíîãî èíôîð-
ìàöèîííîãî Èíòåðíåò-ïðîñòðàíñòâà ðàçëè÷íûõ íàöèé è íàðîäíîñòåé,
ïðîæèâàþùèõ â Àñòðàõàíñêîé îáëàñòè. Ýòî ïîçâîëèò óëó÷øèòü âçà-
èìîäåéñòâèå ãîñóäàðñòâåííûõ ñòðóêòóð ñ ðàçëè÷íûìè ýòíîñàìè.
Îòäåë ìåæýòíè÷åñêèõ îòíîøåíèé Óïðàâëåíèÿ ïî ðàáîòå ñ îáùå-
ñòâåííî-ïîëèòè÷åñêèìè îáúåäèíåíèÿìè ãðàæäàí è íàöèîíàëüíî-êóëü-
òóðíûìè îáùåñòâàìè àäìèíèñòðàöèè îáëàñòè ïîääåðæàë íàøó êîí-
öåïöèþ è ïðèíÿë åå ê ôèíàíñèðîâàíèþ. Ìû ñòàëè ïðîâîäèòü ñîâìå-
ñòíî êðóãëûå ñòîëû äëÿ ðóêîâîäèòåëåé âñåõ ýòíè÷åñêèõ îðãàíèçà-
öèé. Ýòî äàåò íå òîëüêî ìîðàëüíóþ ïîääåðæêó, íî è îòêðûâàåò
íîâûå ýêîíîìè÷åñêèå íàïðàâëåíèÿ.
Ó íàñ åñòü îïûò ïðîâåäåíèÿ ëèíãâèñòè÷åñêèõ ëàãåðåé. Íàïðèìåð, â
íàñòóïèâøåì ãîäó Ðóññêî-íåìåöêèé Äîì è îòäåë âíåøíåýêîíîìè-
÷åñêèõ ñâÿçåé àäìèíèñòðàöèè îáëàñòè  ïëàíèðóåò ïðîâåñòè ñîâìåñ-
òíûé ìåæäóíàðîäíûé ëèíãâèñòè÷åñêèé ëàãåðü. Àäìèíèñòðàöèÿ îï-
ëà÷èâàåò ïðîåçä è ïóòåâêè äëÿ 10 äåòåé èç Ãåðìàíèè. Ýòî ïåðâûé
íàø ìåæäóíàðîäíûé ïðîåêò.
Íåìåöêàÿ ôèðìà «Hella» âûøëà ê íàì ñ ïðåäëîæåíèåì ïîñòðîèòü â
Àñòðàõàíñêîé îáëàñòè çàâîä ïî âûïóñêó êåò÷óïà. Óæå ãîòîâû âñå
ïðîåêòíûå ðàáîòû, à ñ íà÷àëà ìàðòà íà÷íåò ïîñòóïàòü ïåðâîå îáî-
ðóäîâàíèå. Íà çàâîäå áóäóò ðàáîòàòü â îñíîâíîì ðîññèéñêèå íåì-
öû, êîòîðûå ïðîéäóò îáó÷åíèå â Ãåðìàíèè. Îò÷èñëåíèÿ îò ïðèáûëè
ïîéäóò íà ïðîåêòû ãóìàíèòàðíîãî íàïðàâëåíèÿ.
Ðåçóëüòàòîì íàøèõ óñèëèé ïî êîîðäèíàöèè ïîääåðæêè ðîññèéñ-
êèõ íåìöåâ ÿâëÿåòñÿ è ðàáîòà â Àñòðàõàíè Ðîññèéñêî-Íåìåöêîãî
Äîìà. Ðåìîíò çäàíèÿ îñóùåñòâèëà àäìèíèñòðàöèÿ îáëàñòè, à  ñ
ìàðòà 2002 ã. íà÷àëîñü òåõíè÷åñêîå îñíàùåíèå íàøåãî Äîìà ïðè
ôèíàíñîâîé ïîääåðæêå GTZ.

«BIZ - aktuell» «У нас в BIZ»

Îêñàíà Þíã, äèðåêòîð Ðîññèéñêî-Íåìåöêîãî Äîìà, ñëóøàòåëü
ñåìèíàðà äëÿ ðóêîâîäèòåëåé Öåíòðîâ íåìåöêîé êóëüòóðû, Àñòðàõàíü

Ôîòî èç àðõèâà ÐÍÄ

Im Gebiet Astrachan haben Russlanddeutsche fast immer eine be-

deutende Rolle in Wirtschaft, Politik und Kultur gespielt. Unter den

Siedlern, die in Astrachan ihre zweite Heimat gefunden haben, gab es

viele gebildete Menschen. In den letzten 10 Jahren hat sich die Zahl

der Deutschen im Gebiet reduziert, und ihre Rolle im regionalen Le-

ben ist nicht mehr so bedeutend.

Jetzt hat sich die Situation von Grund auf geändert. Das Interesse an

der einzigartigen deutschen Kultur, an Traditionen und an der deut-

schen Sprache ist gestiegen. Eine bedeutende Rolle spielt dabei die

Astrachaner deutsche Gebietsautonomie, die ihre Arbeit mit der GTZ,

mit dem Departement für Allgemein- und Berufsbildung und ver-

schiedenen Institutionen der

Gebietsadministration koor-

diniert.

In letzter Zeit erwägen die

Russlanddeutschen immer

häufiger, eine Aktiengesell-

schaft, eine Informations-

und Consultinggesellschaft,

zu gründen.

Das Ziel einer solchen Ge-

sellschaft wäre die Ge-

winnerwirtschaftung durch

die Sammlung und Vertei-

lung von Informationen,

wofür bei verschiedenen

Organisationen eine Nach-

frage besteht. Die Schaf-

fung des Portals „Russ-

landdeutsche“ befindet

sich in der Anfangsphase.

Ich glaube, wenn es funk-

tioniert, könnten wir unse-

re Arbeit selbst finanzieren.

In der ersten Konzeptions-

phase des Portals haben wir

der Administration unseren

Entwurf der Website „Das Leben der Nationalitäten“ im Gebiet

Astrachan vorgelegt, der sich auf die Gesamtsumme von 500 000

Rubel beläuft.

Die Hauptaufgabe dieses Projekts ist die Schaffung eines einheitli-

chen Informationsraumes im Internet für verschiedene Nationen und

Völker, die im Gebiet Astrachan leben. Das könnte die Zusammenar-

beit zwischen den staatlichen Institutionen und den verschiedenen

Ethnien verbessern.

Die Abteilung für zwischenethnische Beziehungen bei der Verwal-

tung für Arbeit mit gesellschaftlich-politischen Bürgervereinigungen

und national-kulturellen Gesellschaften hat unser Konzept gebilligt

und zur Finanzierung vorgemerkt. Nun organisieren wir gemeinsa-

me Runde Tische für die Leiter dieser ethnischen Organisationen.

Das gibt nicht nur moralische Unterstützung, sondern bahnt auch

neuen ökonomischen Richtungen den Weg.

Wir haben Erfahrungen bei der Organisation von Sprachlagern ge-

sammelt. In diesem Jahr planen beispielsweise das Deutsch-Russi-

sche Haus und die Abteilung für außenwirtschaftliche Beziehungen

bei der Gebietsadministration, ein gemeinsames internationales

Sprachlager durchzuführen. Die Administration bezahlt die Fahrt und

den Aufenthalt für 10 Kinder aus Deutschland. Das ist unser erstes

internationales Projekt.

Die deutsche Firma „Hella“ hat uns angeboten, ein Werk im Gebiet

Astrachan zu bauen, das Ketchup produziert. Die entsprechenden

Entwürfe sind bereits fertig, und in naher Zukunft  werden die ersten

Anlagen geliefert. Im Werk werden vor allem Russlanddeutsche ar-

beiten, die einen Schulungskurs in Deutschland absolvieren werden.

Ein Teil der Gewinne wird für humanitäre Projekte bereit gestellt.

Eine weitere Errungenschaft, die die Unterstützung der Russland-

deutschen plant, ist das Deutsch-Russische Haus in Astrachan. Die

Renovierung des Gebäudes wurde von der Gebietsadministration

finanziert, und seit März 2002 wird unser Haus mit finanzieller Unter-

stützung der GTZ technisch ausgestattet.

Oxana Jung, Direktorin des Deutsch-Russischen Hauses, Teilnehmerin

des Seminars für Leiter  von Zentren der deutschen Kultur, Astrachan

Foto aus dem Archiv des Deutsch-Russischen Hauses

Çàãëÿäûâàÿ â «çàâòðà»Ein Blick ins Morgen
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Õîòåëîñü áû ïîëó÷èòü
ìàòåðèàëû â ïîðÿäêå

îáìåíà îïûòîì
Æåíñêèé êëóá.

Æåíñêèé êëóá.
Ìîëîäåæíûå òàíöû.
Ðåïåðòóàð õîðà
(íåìåöêèå íàðîäíûå è
ñîâðåìåííûå ïåñíè).
Ðàáîòà ñ ïîæèëûìè.
Ñàìîôèíàíñèðîâàíèå.
Ïîëó÷åíèå êðåäèòîâ.

Ïëàíèðîâàíèå è
îðãàíèçàöèÿ êëóáîâ è
êðóæêîâ.

Ïëàíèðîâàíèå ðàáîòû
êëóáîâ, êîìïüþòåðíûõ
çàíÿòèé, ñîñòàâëåíèå
ïðîåêòîâ êóëüòóðíûõ
ìåðîïðèÿòèé.
Ïëàíèðîâàíèå ðàáîòû ñ
ìîëîäåæüþ.
Ñàìîôèíàíñèðîâàíèå.

Æåíñêèé è ìîëîäåæíûé
êëóáû. Êëóá ñåíèîðîâ.

Ñîçäàíèå èñòîðèêî-
ýòíîãðàôè÷åñêîãî ìóçåÿ.

Ïëàíèðîâàíèå è
îðãàíèçàöèÿ ðàáîòû ñ
ìîëîäåæüþ.
Ëèíãâèñòè÷åñêèå ëàãåðÿ.
Ïëàíèðîâàíèå ðàáîòû ñ
ìîëîäåæüþ. Æåíñêèé
êëóá.

Êîíòàêòû ñ
îáùåñòâåííûìè
îðãàíèçàöèÿìè Ãåðìàíèè.
Êîíòàêò ñ Ãåðìàíèåé ïî
áèçíåñó. Êîíòàêòû ïî
ëþòåðàíñêîé öåðêâè.
Ðàáîòà ñ òðóäàðìåéöàìè.

Âçàèìîäåéñòâèå ñ
äðóãèìè öåíòðàìè.
Êîíòàêòû ïî
ëþòåðàíñêîé öåðêâè.
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Ùóð
Èðèíà
Àëåêñååâíà

Ïàùåíêî
Îëüãà
Àëåêñàíäðîâíà

Ðàö
Íèíà
Þðüåâíà

Ãîðîáåö
Òàòüÿíà
Áîðèñîâíà

Âîðîáü¸âñêàÿ
Ãàëèíà
Âàñèëüåâíà

Äåé÷
Âàëåíòèíà
Ôåäîðîâíà

ßíöåí
Ëèäèÿ
Àðòóðîâíà

Ñìûêîâà
Íàòàëüÿ
Ëåîíèäîâíà

Þíã
Îêñàíà
Ãðèãîðüåâíà

Äåëü
Âàëåðèé
Ãîòëèáîâè÷

Êàéçåð
Íàòàëüÿ
Ôèëèïïîâíà
Ñóëèíà
Âàëåíòèíà
Ôåäîðîâíà

Êàêóþ îðãàíèçàöèþ
ïðåäñòàâëÿåòå.

Äîëæíîñòü
Ðàéîííûé
íåìåöêèé íàöèîíàëüíûé
öåíòð

Ðåñïóáëèêàíñêèé
êóëüòóðíûé öåíòð
íåìöåâ Óçáåêèñòàíà

ÖÍÊ ã. Áåëàÿ Öåðêîâü

ÍÊÖ �Morgenlicht�
ï. Íîâûå Áóðàñû

ÖÍÊ, ðóêîâîäèòåëü

Êîîðäèíàòîð Öåíòðà
âñòðå÷ «×èñòûå
Ïðóäû»

Öåíòð âñòðå÷
�Sonnenstrahl�

Öåíòð âñòðå÷
«Æóðàâóøêà»

ÖÍÊ ã. Èøèìà,
ðóêîâîäèòåëü

ÀÎÍÍÊÀ Ðóññêî-
íåìåöêèé Äîì,
äèðåêòîð

Ðåãèîíàëüíîå îáùåñòâ.
îáúåäèíåíèå
«Êóëüòóðíî-
ïðîñâåòèòåëüñêèé öåíòð
íåìöåâ Ñâåðäëîâñêîé
îáë., ïðåäñåäàòåëü
ÍÊÖ «Âîçðîæäåíèå» ã.
Ñàìàðêàíäà

ÍÊÖ «Ãëàóáå», ÄÎÍÊ
«Âèäåðãåáóðò»
äèðåêòîð

Êîíòàêòíûé àäðåñ,
òåëåôîí, E-mail

646330 Îìñêàÿ îáë.,
ã. Òþêàëèíñê,
ïåð. Øêîëüíûé, 21 � 1
(38176) 21094
700060 Óçáåêèñòàí
Òàøêåíò,
Óë. Ê. Öåòêèí, 18 � 23
(99871) 1523824
bz.uzb@gmx.de
09107 Óêðàèíà
Êèåâñêàÿ îáë.,
ã. Áåëàÿ Öåðêîâü,
óë. Ãðèáîåäîâà, 10 � 89
(04463) 95163
412580 Ñàðàòîâñêàÿ îáë.,
ï. Íîâûå Áóðàñû,
óë. Ìîðîç, 31 � 1
Òåë.: 2 13 13 (äîì.)
36040 Óêðàèíà, ã. Ïîëòàâà,
óë. Ãåðîåâ Ñòàëèíãðàäà,
10 � I � 250;
Òåë.: (0532) 589153
Ïî÷òà: 36040, à/ÿ 667
238022 Êàëèíèíãðàäñêàÿ îáë.,
Íåñòåðîâñêèé ð-í,
ï. ×èñòûå Ïðóäû,
Ìîëîäåæíàÿ, 4/4
Òåë.: 9 32 28 (äîì.)
646168 Îìñêàÿ îáë.,
Ëþáëèíñêèé ð-í,
ñ. Ïðîòîïîïîâêà,
óë. Öåíòðàëüíàÿ, 6
Òåë.: (38175) 27674
658908 Àëòàéñêèé êðàé,
Êóëóíäèíñêèé ð-í,
ñ. Àíàíüåâêà,
óë. Ñîâåòñêàÿ, 30
Òåë.: (266) 24340
627750 Òþìåíñêàÿ îáë.,
ã. Èøèì, óë. Âàòóòèíà, 19 (äîì.);
óë. Ì. Ñàäîâàÿ, 32 (ðàá.)
Òåë.: (34551) 21234, 67773 (äîì.)
414000 ã. Àñòðàõàíü,
ïð. Øàóìÿíà, 1À
Òåë./ôàêñ: (8512) 229570,
223579
jung-oksana@yandex.ru
622036 Ñâåðäëîâñêàÿ îáë.,
ã. Íèæíèé Òàãèë,
óë. Ïàðõîìåíêî, 37, à/ÿ 257
Òåë./ôàêñ: (3435) 41 04 94
de_tagil@uraltelecom.ru

ã. Ñàìàðêàíä,
óë. Ø. Ðàøèäîâà, 25
Òåë.: 33 38 71, 22 50 02
96100 Óêðàèíà, Êðûì, Äæàíêîé,
óë. Íîâàÿ Ñàäîâàÿ, 14 à
Òåë.: (1038) 06564 3 59 48

Åñòü ìàòåðèàëû,
îïûò ïî òåìå

Ðàáîòà ñ òðóäàðìåéöàìè
è ìîëîäåæüþ.

Ðàáîòà òåàòðà-ñòóäèè,
áàëüíûå òàíöû.

Ñöåíàðèè. Âûñòàâêà
«Íåìåöêèé ýòíîñ â ÑÍÃ».
Ðåïåðòóàð õîðà.

Îðãàíèçàöèÿ è
ïðîâåäåíèå íåìåöêèõ
ïðàçäíèêîâ.

Ñåíèîðåíêëóá è æåíñêèé
êëóá.

Æåíñêèé êëóá
«Õîçÿþøêà».

Ïëàíèðîâàíèå êðóæêîâîé
ðàáîòû.

Ðàáîòà â ÄÊ. Èçó÷åíèå
ÿçûêà ÷åðåç ïåñíþ.

Ðàáîòà ñ òðóäàðìåéöàìè,
ñåíèîðåíêëóá.

Ñåíèîðåíêëóá. Òåàòð-
ñòóäèÿ. Êîìïüþòåðíî-
ëèíãâèñòè÷åñêèé ëàãåðü.

Ìîëîäåæíûé íåìåöêèé
òåàòð, äåòñêàÿ ñòóäèÿ.
Ñáîðíèê íåìåöêèõ ïåñåí.
Òåàòð ìîäû. Ëèíãâèñòè÷.
ëàãåðü. Ðàáîòà ñ
òðóäàðìåéöàìè.
Æåíñêèé è ìîëîäåæíûé
êëóáû. Õîð, òàíöû, òåàòð
êóêîë.
Îðãàíèçàöèÿ è
ïðîâåäåíèå íåìåöêèõ
ïðàçäíèêîâ è îáðÿäîâ.
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Leserbriefe Письма читателей
Ïîäãîòîâëåíî Âàëåíòèíîé Îñèïîâîé

Наша записная книжкаKontaktborse

¹

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

Õîòåëîñü áû ïîëó÷èòü
ìàòåðèàëû â ïîðÿäêå

îáìåíà îïûòîì
Êëóá æåíñêèõ ðóêîäåëèé,
êðóæîê «Basteln».

Æåíñêèé êëóá. Ðàáîòà ñ
ìîëîäåæüþ.

Áëàãîòâîðèòåëüíûå
ôîíäû ïîìîùè èíâàëèäàì
è òðóäàðìåéöàì
(êîîðäèíàòû).
Àäðåñà îðãàíèçàöèé â
Ðîññèè è äð. ñòðàíàõ,
ãîòîâûõ ñîòðóäíè÷àòü ñ
ðîññèéñêèìè íåìöàìè.
Îïûò êîëëåã.
Ïîëó÷åíèå ãðàíòîâ.
Àäðåñà
áëàãîòâîðèòåëüíûõ
ôîíäîâ.
Ñàìîôèíàíñèðîâàíèå.

Ðàáîòà ñ ôîíäàìè.

Ðàáîòà ñ ïîæèëûìè
ëþäüìè. Ñîòðóäíè÷åñòâî
ñ ôîíäàìè.

Ô.È.Î.

Êàïëàóõ
Àíàòîëèé
Àëåêñàíäðîâè÷

Àëèìåíêî
Íàòàëüÿ
Ïàâëîâíà
Âåíäëåð
Àíàòîëèé
Àëåêñàíäðîâè÷

Êëåéí
Àëåêñàíäð
Òåîäîðîâè÷

Ìîëîêîâà
Ìàðãàðèòà
Àëåêñàíäðîâíà

Íåêëþäîâà
Ãàëèíà
Àäîëüôîâíà

Íèêèôîðîâà
Ëþäìèëà
Ëåîíèäîâíà

×åðêàñîâ
Âëàäèìèð
Âèêòîðîâè÷

Êàêóþ îðãàíèçàöèþ
ïðåäñòàâëÿåòå.

Äîëæíîñòü
Ïðåäñåäàòåëü Ñîâåòà
ÖÍÊ «Ôåíèêñ»
Òàðóññêîãî ðàéîíà

Îáúåäèíåíèå íåìöåâ
ßðîñëàâñêîé îáëàñòè

Ìîëîäåæíûé ôèëèàë
ÍÎ ÐÍÄ ï. Òàòàðñê,
ðóêîâîäèòåëü

ÍÊÖ ï. Êðàñíîîáñê,
ðóêîâîäèòåëü

ÖÍÊ ã. Áèéñêà,
ðóêîâîäèòåëü

ÖÍÊ ã. Èæåâñêà,
ïðåäñåäàòåëü

ÍÊÖ «Ñîäðóæåñòâî» â
Åâïàòîðèè

ÖÍÊ, ïðåäñåäàòåëü

Êîíòàêòíûé àäðåñ,
òåëåôîí, E-mail

249100 Êàëóæñêàÿ îáë.,
ã. Òàðóñà,
óë. Ëóíà÷àðñêîãî, 29 � 27
Òåë./ôàêñ: (08435); 25488 (cë.)
tarussa@yandex.ru
ã. ßðîñëàâëü,
óë. Ñâåðäëîâà, 32/41
Òåë.: 72 69 26
632122 Íîâîñèáèðñêàÿ îáë.,
ï. Òàòàðñê, óë. Ëåíèíà, 94
Òåë.: 2 17 62, 2 13 08 (äîì.)

630500 Íîâîñèáèðñêàÿ îáë.,
ï. Êðàñíîîáñê, ÍÊÖ, à/ÿ 251
Òåë.: (3832) 48 53 98

659302 Àëòàéñêèé êðàé,
ã. Áèéñê, óë. Êóòóçîâà, 9/3
Òåë./ôàêñ: (3854) 31 51 61
marg@liceum.secna.ru
426000 ã. Èæåâñê,
óë. Ïóøêèíñêàÿ, 156 � 21
Òåë.: (3412) 22 55 36 (äîì.)
Ôàêñ: 22 82 36
Nekljudowa@gmx.de
97404 Óêðàèíà, ÀÐÊ
Åâïàòîðèÿ, óë. Äåìûøåâà,
119 � 15
Òåë.: (06569) 6 25 16, 3 67 60
Ôàêñ: 3 14 72, 2 11 05
624670 Ñâåðäëîâñêàÿ îáë.,
ã. Âåðõíÿÿ Ñàëäà,
óë. Ýíãåëüñà, 25 � 9
Òåë.: 2 12 16

Åñòü ìàòåðèàëû,
îïûò ïî òåìå

Îðãàíèçàöèÿ è
ïðîâåäåíèå âûñòàâîê
ðàáîò êëóáà æåíñêèõ
ðóêîäåëèé è äåòñêîãî
òâîð÷åñòâà.
Ðàáîòà ñ òðóäàð-
ìåéöàìè.
Ëèíãâèñòè÷åñêèé ëàãåðü.
Ðàáîòà ñ
òðóäàðìåéöàìè.

Îïûò 10-ëåòíåé
äåÿòåëüíîñòè ÍÊÖ:
òâîð÷åñêèå êîëëåêòèâû
è êëóáû, äåòñêèå êëóáû
è êðóæêè.
Êðóæêîâàÿ ðàáîòà.
Ëèíãâèñòè÷åñêèé
ëàãåðü.

Ïëàíèðîâàíèå
ïðîåêòîâ.

Êóëüòóðíî-ìàññîâàÿ
ðàáîòà.

Ðàáîòà êðóæêîâ.

Îò êîëëåã íà Óêðàèíå ìû óçíàëè, ÷òî â Ìàìîíòîâêå ðåãó-
ëÿðíî ïðîâîäÿòñÿ ñåìèíàðû äëÿ ìóëüòèïëèêàòîðîâ, ïîìî-
ãàþùèõ íà ìåñòàõ ðîññèéñêèì íåìöàì âîçðîæäàòü ñâîþ
êóëüòóðó, ÿçûê è òðàäèöèè. Ñîîáùàåì Âàì, ÷òî ðîññèéñ-
êèå íåìöû åñòü åùå è â Ìîëäîâå.
Äëÿ ñîõðàíåíèÿ è ïîääåðæêè êóëüòóðû, ÿçûêà è òðàäèöèé
25 àâãóñòà 1999 ãîäà â ãîðîäå Áåëüöû, íàïðèìåð, ñîçäàíî
Îáùåñòâî íåìöåâ «Âîçðîæäåíèå». Áîëüøóþ ïîìîùü â ñòà-
íîâëåíèè íàì îêàçàëî ïîñîëüñòâî Ôåäåðàòèâíîé Ðåñïóá-
ëèêè Ãåðìàíèè. Ïðè åãî ïîääåðæêå îðãàíèçîâàí êóëüòóð-
íûé öåíòð.
Â Öåíòðå ïðîâîäÿòñÿ êóðñû íåìåöêîãî ÿçûêà, ñîçäàíû ñå-
íüîðåíêëóá, ìîëîäåæíûé êëóá, âûïóñêàåòñÿ èíôîðìàöè-
îííûé ëèñòîê «Âèäåðãåáóðò», ðàáîòàþò îòäåëû îáðàçîâà-
íèÿ è êóëüòóðû, òåõíè÷åñêèé, èíôîðìàöèîííûé.
Ïðîñèì Âàñ èìåòü â âèäó, ÷òî íåìöû Ìîëäîâû íå õîòÿò
òåðÿòü ñâÿçåé ñî ñâîèìè ñîïëåìåííèêàìè.

Ñ óâàæåíèåì, Èðèíà Êîñòðèöêàÿ, ïðåäñåäàòåëü
Íåìåöêîãî îáùåñòâà «Âèäåðãåáóðò» ã. Áåëüöû (Ìîëäîâà)

Von unseren Kollegen aus der Ukraine haben wir erfahren,

dass in Mamontowka regelmäßig Seminare für Multiplikato-

ren durchgeführt werden, die den Russlanddeutschen vor Ort

helfen, ihre Kultur, Sprache und Traditionen wieder zu bele-

ben. Wir möchten Ihnen mitteilen, dass es auch in Moldau Russ-

landdeutsche gibt.

Um unsere Kultur, Sprache und Traditionen zu erhalten und zu

entwickeln, wurde zum Beispiel am 25. August 1999 in der

Stadt Belzy die Gesellschaft der Deutschen „Wiedergeburt“

gegründet. Große Hilfe hat uns dabei die Botschaft der Bun-

desrepublik Deutschland geleistet. Mit ihrer Unterstützung

wurde ein Kulturzentrum gegründet.

Im Zentrum werden Deutschkurse durchgeführt, es wurden

ein Senioren- und ein Jugendklub gegründet. Es wird das Info-

Blatt „Wiedergeburt“ herausgegeben, und es  gibt eine Bil-

dungs-, Kultur- und Informations- sowie eine technische Abtei-

lung.

Bitte vergessen Sie nicht, dass wir, Deutsche aus Moldau, die

Kontakte zu unseren Landsleuten nicht verlieren wollen.

Mit freundlichen Grüßen

Irina Kostrizkaja, Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft

„Wiedergeburt“ der Stadt Belzy, Moldau

Äîðîãàÿ ðåäàêöèÿ «ÁÈÖ-Áîòå»!Liebe „BIZ-Bote“-Redaktion!
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Культурные связиKulturbrucke

Ïîäïèñûâàÿ â 1989 ãîäó îôèöèàëüíûé Äîãîâîð î ñîòðóäíè÷å-
ñòâå, ðóêîâîäèòåëè àäìèíèñòðàöèè Ïåòðîçàâîäñêà è óíèâåðñè-
òåòñêîãî ãîðîäà Òþáèíãåíà íå ïîäîçðåâàëè, êàêîå áóðíîå, ìíî-
ãîãðàííîå ðàçâèòèå ïðèìóò ïîáðàòèìñêèå îòíîøåíèÿ â áóäóùåì,
êàêîé îãðîìíûé ïîòåíöèàë ÷åëîâå÷åñêîé ýíåðãèè è àêòèâíîñòè
îòêðîåòñÿ â äåëå íàâåäåíèÿ ìîñòîâ äðóæáû.
Çà ïðîøåäøèå ãîäû èç Ãåðìàíèè ïîñòóïèëè ñîòíè òîíí ãóìàíè-
òàðíîé ïîìîùè, ëè÷íûå ïîæåðòâîâàíèÿ îðãàíèçàöèé è æèòåëåé
Òþáèíãåíà äëÿ ìàëîîáåñïå÷åííûõ è ìíîãîäåòíûõ ñåìåé. Îðãà-
íèçîâàíî øåôñòâî íàä îòäåëüíûìè øêîëàìè, äåòñêèìè äîìàìè

è äîìàìè äëÿ ïðåñòàðåëûõ,
îêàçàíà ìàòåðèàëüíàÿ ïî-
ìîùü ÷åðåç «Ëàéîíñ-êëóá»
Òþáèíãåíà â ðàçìåðå 15
òûñÿ÷ íåìåöêèõ ìàðîê äå-
òÿì áåçðàáîòíûõ ïî÷òîâûõ
ñëóæàùèõ, à òàêæå äåòÿì
Ïåòðîçàâîäñêà, áîëüíûì
ñàõàðíûì äèàáåòîì. Íàëà-
æåí ðåãóëÿðíûé îáìåí ñïå-
öèàëèñòàìè â îáëàñòè ìåäè-
öèíû, êóëüòóðû, íàóêè è îá-
ðàçîâàíèÿ. Âñå ýòî ëèøü íå-
ìíîãèå ñòðàíèöû íàøåãî ïî-
áðàòèìñòâà.
Òûñÿ÷è æèòåëåé îáîèõ ãîðî-
äîâ óñòàíîâèëè äðóæåñêèå,
ñåðäå÷íûå êîíòàêòû, ïîáû-
âàëè äðóã ó äðóãà â ãîñòÿõ;
ñïåöèàëèñòû ñìîãëè îáìå-
íÿòüñÿ îïûòîì,  ðåàëèçîâàòü

ñîâìåñòíûå ïðîåêòû, íåâçè-
ðàÿ íà ðàññòîÿíèÿ. Îãðîìíîå
æåëàíèå óçíàòü äðóã äðóãà
ïîáëèæå, îêóíóòüñÿ â ÿçûêî-

âóþ ñðåäó è êóëüòóðó äðóãîãî íàðîäà � ýòî òà äâèæóùàÿ ñèëà,
íà êîòîðîé ñòðîèòñÿ íàøå ñîòðóäíè÷åñòâî è äðóæáà. Õî÷åòñÿ
âñïîìíèòü è òàêèå ïðîåêòû, êàê óñòàíîâëåíèå ñêóëüïòóðíûõ êîì-
ïîçèöèé «Òþáèíãåíñêîå ïàííî» íåìåöêèõ àâòîðîâ Êóðòà Ãàéçåëü-
õàðòà è Áåðíõàðäà Ôîãåëüìàíà â Ïåòðîçàâîäñêå â 1994 ãîäó è
ïàìÿòíîãî çíàêà «Êàëåâàëà» ïåòðîçàâîäñêèõ ñêóëüïòîðîâ Ñòà-
íèñëàâà Øåâ÷åíêî è Ìèõàèëà Êîïàëåâà â Òþáèíãåíå â 1995 ãîäó.
Áûëà ïðîâåäåíà âàæíàÿ àêöèÿ: øêîëüíèêè ñîâìåñòíî ñ íåìåöêè-
ìè ïàðòíåðàìè  âîññòàíîâèëè è ïðèâåëè â ïîðÿäîê êëàäáèùå, ãäå
çàõîðîíåíû íåìåöêèå âîåííîïëåííûå. Èñòîðèþ íåëüçÿ èñêîðå-
íèòü, äàæå åñëè îíà òðàãè÷íà è íåëèöåïðèÿòíà. Ñ íåé íàäî âñòó-
ïàòü â ïîëåìèêó, èç íåå íàäî äåëàòü âûâîäû.
Â èþëå 2001 ãîäà â ðàìêàõ ïðàçäíèêà ãîðîäà â Òþáèíãåíå ïðî-
õîäèëà «Âòîðàÿ Êàðåëüñêàÿ íåäåëÿ», â êîòîðîé ïðèíÿëè ó÷àñòèå
îêîëî 150 ïåòðîçàâîä÷àí. Âïåðâûå áûë ñäåëàí àêöåíò íà ýêîíî-
ìè÷åñêóþ ñòîðîíó íàøåãî ñîòðóäíè÷åñòâà. Âåäóùèå ïðåäïðèÿ-
òèÿ è ôèðìû, ïðåäñòàâëÿþùèå âåñü ñïåêòð èíäóñòðèè Ïåòðîçà-
âîäñêà, ñìîãëè çàÿâèòü î ñåáå, ïðåäñòàâèòü ñâîþ ïðîäóêöèþ,
íàéòè è óñòàíîâèòü ïðÿìûå ñâÿçè ñ çàèíòåðåñîâàííûìè ëèöàìè ñ
íåìåöêîé ñòîðîíû, îäíèì ñëîâîì, ïîêàçàòü, ÷òî ñ íàìè ìîæíî è
íóæíî ýêîíîìè÷åñêè âçàèìîâûãîäíî ñîòðóäíè÷àòü.
Ñîñòîÿëàñü êîíôåðåíöèÿ «Ýêîíîìè÷åñêèé ïàðòíåð Êàðåëèÿ» è
âûñòàâêà-ïðîäàæà ïðîìûøëåííîé ïðîäóêöèè. Ëåêöèè ñ äåìîíñò-
ðàöèåé ñëàéäîâ è âèäåîôèëüìîâ «Òóðèñòè÷åñêèé êðàé Êàðåëèÿ»
ñîáðàëè áîëüøîå êîëè÷åñòâî æåëàþùèõ ïîáûâàòü ó íàñ è ïî-
ñìîòðåòü êðàñîòû íàøåãî ðåãèîíà. Îäèí èç æèâîïèñíûõ óãîëêîâ
â Òþáèíãåíå áûë íàçâàí «Êàðåëüñêîé ïëîùàäüþ». Çäåñü ìîæíî
áûëî óñëûøàòü âûñòóïëåíèÿ ôîëüêëîðíûõ êîëëåêòèâîâ èç Ïåò-
ðîçàâîäñêà, ïðèîáðåñòè ñóâåíèðû, ïîïðîáîâàòü ðóññêèå áëþäà
è íàïèòêè. Òðóäíî ïåðåäàòü ñëîâàìè èçóìèòåëüíóþ àòìîñôåðó,
öàðèâøóþ íà ïðàçäíèêå. Íîâûå âñòðå÷è è íåçàáûâàåìûå âïå÷àò-

Als die Bürgermeister von Petrosawodsk und der Universitätsstadt

Tübingen 1989 den offiziellen Vertrag über eine Zusammenarbeit

unterzeichneten, konnten sie nicht ahnen, wie intensiv und vielseitig

die künftigen Partnerschaftsbeziehungen sein werden und was für

ein enormes Potenzial an menschlicher Energie und Aktivitäten beim

Knüpfen von freundschaftlichen Kontakten dadurch geweckt wird.

In den vergangenen Jahren kamen Hunderte Tonnen humanitärer

Hilfe aus Deutschland sowie Privatspenden von Organisationen

und den Bewohnern Tübingens für bedürftige und kinderreiche Fa-

milien. Es wurden Patenschaften für einzelne Schulen, Kinder- und

Seniorenheime organisiert.

Den Kindern arbeitsloser Post-

angestellter sowie den zucker-

kranken Kindern von Petrosa-

wodsk wurde vom „Lions-Club

Tübingen“ materielle Hilfe im

Wert von 15 000 Mark zuteil.

Außerdem wurde ein regel-

mäßiger Austausch von Spe-

zialisten im Bereich der Medi-

zin, Kultur, Wissenschaft und

Bildung organisiert. Doch das

sind nur wenige Seiten unse-

rer Partnerschaft.

Tausende Einwohner beider

Städte haben freundschaftli-

che und herzliche Kontakte ge-

knüpft und sich gegenseitig

besucht. Fachleute konnten

trotz der Entfernungen Erfah-

rungen austauschen und ge-

meinsame Projekte realisieren.

Der große Wunsch, sich gegen-

seitig etwas näher kennen zu

lernen, ins Sprachmilieu und in

die Kultur einzutauchen, ist die

treibende Kraft, auf der unsere

Zusammenarbeit und Freundschaft basiert. Wir möchten auch sol-

che Projekte erwähnen wie die Aufstellung der Skulpturengruppe

“Tübinger Wandbilder” der deutschen Bildhauer Kurt Heiselhart und

Bernhard Vogelmann in Petrosawodsk 1994 und die Aufstellung der

Gedenkkomposition „Kalevala“ der Petrosawodsker Bildhauer Sta-

nislaw Schewtschenko und Michail Kopalew in Tübingen 1995. Eine

weitere wichtige Aktion wurde durchgeführt: Schüler haben zusam-

men mit deutschen Partnern einen Friedhof saniert, auf dem deut-

sche Kriegsgefangene beerdigt worden waren. Die Geschichte kann

nicht ausgelöscht werden, so tragisch und unangenehm sie auch

ist. Man muss daraus lernen.

Im Juli 2001 fand in Tübingen das Stadtfest mit der „Zweiten Kareli-

schen Woche“ statt, an der etwa 150 Einwohner von Petrosawodsk

teilgenommen haben. Erstmals wurde die wirtschaftliche Seite un-

serer Zusammenarbeit hervorgehoben. Führende Betriebe und Fir-

men, die die ganze Bandbreite der Petrosawodsker Industrie vertre-

ten, konnten sich zu Wort melden, ihre Produktion vorstellen und

direkte Kontakte zu interessierten Partnern aus Deutschland knüp-

fen. Kurz gesagt, sie konnten beweisen, dass man mit uns zusam-

men arbeiten kann, und dass es sich auch aus ökonomischer Sicht

lohnt.

Außerdem fand die Konferenz „Wirtschaftspartner Karelien“ und

eine Verkaufsausstellung wirtschaftlicher Produkte statt. Viele, die

unsere Gegend besuchen und ihre Schönheiten bewundern woll-

ten, haben sich die Dia- und Video-Vorträge „Touristenland Kareli-

en“ angehört. Eine der schönsten Ecken in Tübingen wurde „Kare-

lien-Platz“ genannt. Hier konnte man Auftritte von Folkloregrup-

pen aus Petrosawodsk bewundern, Souvenirs kaufen und russi-

sche Gerichte und Getränke kosten. Es ist sehr schwer, die wunder-

bare Atmosphäre, die während des Festes herrschte, in Worte zu

fassen: neue Begegnungen, unvergessliche Eindrücke und neue

Eröffnung des Festivals „Zweite Karelische Woche“ in Tübingen

Îòêðûòèå ôåñòèâàëÿ «Âòîðàÿ Êàðåëüñêàÿ íåäåëÿ» â Òþáèíãåíå

Ïåòðîçàâîäñê-Òþáèíãåí � ãîðîäà áåç ãðàíèöPetrosawodsk-Tübingen – Städte ohne Grenzen
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Культурные связиKulturbrucke

ëåíèÿ, íîâûå ñîâìåñòíûå èäåè. Óæå â êîíöå ýòîãî ãîäà ïëàíèðó-
åòñÿ îðãàíèçîâàòü â Òþáèíãåíå âûñòàâêó èêîí äðåâíåãî Ñåâåðà
Ðóñè èç ôîíäîâ Ìóçåÿ èçîáðàçèòåëüíûõ èñêóññòâ Ïåòðîçàâîäñêà.
Ñ ìîìåíòà âîçíèêíîâåíèÿ Ðóññêî-íåìåöêîãî Öåíòðà âñòðå÷ (1997)
ðîññèéñêèå íåìöû, ìíîãèå èç êîòîðûõ óæå ÿâëÿëèñü ÷ëåíàìè
Îáùåñòâà äðóæáû «Êàðåëèÿ-Ãåðìàíèÿ», ïîëó÷èëè óíèêàëüíóþ
âîçìîæíîñòü îðãàíèçîâûâàòü è ïðîâîäèòü âñòðå÷è ñ äðóçüÿìè,
ðîäñòâåííèêàìè è çíàêîìûìè èç Ãåðìàíèè â ñòåíàõ ñâîåãî êóëü-
òóðíîãî öåíòðà. Ïî ðåçóëüòàòàì îñîáåííî èíòåðåñíûõ âñòðå÷
äåëàåì ôîòîãàçåòû èëè ôîòîàëüáîìû. Ìû ñ óäîâîëüñòâèåì âñïî-
ìèíàåì ñîâìåñòíîå ïðèãîòîâëåíèå øâàáñêîãî áëþäà «Spätzle»
ïîä ÷óòêèì êóëèíàðíûì ðóêîâîäñòâîì àêòèâèñòêè Îáùåñòâà äðóæ-
áû «Çàïàä-Âîñòîê» Òþáèíãåíà Ðîçìàðè Õåññ. Êàðíàâàëüíûå ïåñ-
íè è òàíöû ðîññèéñêèå íåìöû ðàçó÷èâàëè ñ Áàðáàðîé Ëîìàêèíîé
èç Êåëüíà.  Öåëûé ðÿä óâëåêàòåëüíûõ ñåìèíàðîâ-ìàñòåðñêèõ ïî
òåìàì «Ðîæäåñòâî», «Ïàñõàëüíûå îáû÷àè» ïðîâåëè ëåêòîðû èç
Àêàäåìèè ïîâûøåíèÿ êâàëèôèêàöèè ó÷èòåëåé ã. Êàëüâû. Íàøè ñëó-
øàòåëè ðåãóëÿðíî ïîñåùàëè ëèòåðàòóðíî-ìóçûêàëüíûå âå÷åðà,
ïîñâÿùåííûå íåìåöêèì ïîýòàì è  ïèñàòåëÿì, íàïðèìåð, Áåð-
òîëüòó Áðåõòó, Êóðòó Òóõîëüñêîìó, êîòîðûå ïðîâîäèë â Ïåòðî-
çàâîäñêå ïðåçèäåíò îáúåäèíåíèÿ îáùåñòâ Âîñòîê-Çàïàä èç Ãåð-
ìàíèè ä-ð Éîðã Áîçå. Íåñêîëüêî ÷åëîâåê èç ÷èñëà ðîññèéñêèõ
íåìöåâ ïðåäñòàâëÿëè êóëüòóðíóþ äåëåãàöèþ Ïåòðîçàâîäñêà íà

Äíÿõ êóëüòóðû â Òþáèíãåíå
â ðàçíûå ãîäû. Îñîáî õî÷åò-
ñÿ îòìåòèòü óñïåøíûå êîí-
öåðòû êàìåðíîãî îðêåñòðà
Ïåòðîçàâîäñêîé êîíñåðâàòî-
ðèè «Íîðä-Âåñò-Øòóäèóì»
ïîä óïðàâëåíèåì Ýäóàðäà
Çîíäåðåãåðà.
Íåñìîòðÿ íà òî, ÷òî â ãîðî-
äå ñóùåñòâóþò è äðóãèå
îðãàíèçàöèè, çàíèìàþùèåñÿ
íåïîñðåäñòâåííî òîëüêî ïî-
áðàòèìñêèìè ñâÿçÿìè ñ Ãåð-
ìàíèåé, êîëëåêòèâ Ðóññêî-
íåìåöêîãî öåíòðà âñòðå÷ íå
ñòîèò â ñòîðîíå îò ýòîãî ñî-
òðóäíè÷åñòâà. Ìû èñïîëüçó-
åì ëþáûå âîçìîæíîñòè äëÿ
òîãî, ÷òîáû îðãàíèçîâàòü íà
ñâîåé áàçå çàïîìèíàþùèåñÿ
âñòðå÷è, çàâÿçàòü íîâûå êîí-

òàêòû. Òàêèì îáðàçîì, ïîìîãàåì ðîññèé-
ñêèì íåìöàì óâèäåòü ñîâðåìåííóþ Ãåð-
ìàíèþ, ïîáûâàòü íà Ðîäèíå ñâîèõ ïðåä-
êîâ.
Â êîíöå èþíÿ 2003 ãîäà Ïåòðîçàâîäñê
îòìå÷àåò ñâîé 300-ëåòíèé þáèëåé, ïðàç-

äíåñòâà êîòîðîãî ñîñòîÿòñÿ â ðàìêàõ Äíÿ ãîðîäà. Ðàçóìååòñÿ,
ìû âíîâü áóäåì ïðèíèìàòü ó ñåáÿ íàøèõ ïàðòíåðîâ è äðóçåé èç
Ãåðìàíèè, ñòðîèòü ñîâìåñòíûå ïëàíû, èñêàòü ïóòè äàëüíåéøåãî
ñîòðóäíè÷åñòâà íà áëàãî ìèðà è âçàèìîïîíèìàíèÿ ìåæäó íàøè-
ìè íàðîäàìè.
Îòäåë  çàðóáåæíûõ ñâÿçåé ìýðèè íàøåãî ãîðîäà, ïðåäñòàâèòåëü-
ñòâî îáùåñòâà «Çàïàä-Âîñòîê» çåìëè Áàäåí-Âþðòåìáåðã â Ïåò-
ðîçàâîäñêå, îáùåñòâî äðóæáû «Êàðåëèÿ-Ãåðìàíèÿ», à òàêæå
Ðóññêî-íåìåöêèé öåíòð îðãàíèçóþò è êîîðäèíèðóþò ïî ìåðå ñâîèõ
ñèë è â ðàìêàõ ñâîèõ êîìïåòåíöèé ñîâìåñòíûå ïðîåêòû è ìåðîï-
ðèÿòèÿ. Õîòåëîñü áû è â äàëüíåéøåì ñîõðàíèòü ýòîò äåéñòâè-
òåëüíî ìíîãîñòîðîííèé, èíòåíñèâíûé äèàëîã è ïîáëàãîäàðèòü
ëþäåé, êîòîðûå ïîìîãàþò åãî óñòàíàâëèâàòü è ðàçâèâàòü.

gemeinsame Ideen. Bereits für Ende des Jahres ist geplant, in Tü-

bingen eine Ausstellung von Ikonen aus dem alten russischen

Norden aus dem Bestand des Museums für bildende Künste in

Petrosawodsk zu organisieren.

Seit der Gründung des Deutsch-Russischen Begegnungszentrums

1997 haben die Russlanddeutschen, von denen viele schon damals

Mitglieder der Freundschaftsgesellschaft „Karelien-Deutschland“

waren, die einmalige Gelegenheit bekommen, Treffen mit Freun-

den, Verwandten und Bekannten aus Deutschland in ihrem Kultur-

zentrum zu organisieren und durchzuführen. Nach besonders in-

teressanten Treffen werden Fotozeitungen und Fotoalben zusam-

men gestellt. Wir erinnern uns gern an die gemeinsame Zuberei-

tung der schwäbischen Spätzle unter Leitung von Rosmarie Hess,

einer Aktivistin der Ost-West-Gesellschaft aus Tübingen. Karnevals-

lieder und -tänze haben wir mit Barbara Lomakina aus Köln gelernt.

Eine ganze Reihe spannender Workshops zu den Themen „Weih-

nachten“ und „Osterbräuche“ haben Lektoren der Lehrerfortbil-

dungsakademie Calw durchgeführt. Unsere Workshop-Teilnehmer

besuchen regelmäßig literarisch-musikalische Abende, die deut-

schen Dichtern und Schriftstellern wie Bertolt Brecht und Kurt Tu-

cholsky gewidmet sind und die in Petrosawodsk der Vorsitzende

des Bundesverbandes Deutscher West-Ost-Gesellschaften, Dr. Jörg

Bohse, durchgeführt hat. Einige Russlanddeutsche haben in ver-

schiedenen Jahren die Kulturdelegation von Petrosawodsk bei den

Kulturtagen in Tübingen

vertreten. Wir möchten be-

sonders die erfolgreichen

Konzerte des Kammeror-

chesters des Petrosa-

wodsker Konservatori-

ums „Nord-West-Studi-

um“ unter der Leitung

von Eduard Sondereger

hervorheben.

Trotz der Tatsache, dass es

in der Stadt auch andere

Organisationen gibt, die

sich unmittelbar auf die

Partnerschaftsbeziehun-

gen mit Deutschland spe-

zialisieren, nimmt auch

das Team des Deutsch-

Russischen Begegnungs-

zentrums an dieser Zu-

sammenarbeit teil. Wir

nutzen jede Möglichkeit,

um unvergessliche Treffen auf unserem

Territorium zu organisieren und neue

Kontakte zu knüpfen. Auf diese Weise

helfen wir den Russlanddeutschen, das

moderne Deutschland zu sehen und

das Land ihrer Vorfahren zu besuchen.

Ende Juni 2003 feiert Petrosawodsk sein 300-jähriges Jubiläum.

Sicherlich werden wir wieder unsere Partner und Freunde aus

Deutschland empfangen, neue gemeinsame Pläne schmieden und

nach neuen Wegen für eine weitere Zusammenarbeit für den Frie-

den und die Völkerverständigung suchen.

Die Abteilung für Auslandsbeziehungen beim Bürgermeisteramt un-

serer Stadt, die Vertretung der West-Ost-Gesellschaft in Baden-Würt-

temberg e.V. in Petrosawodsk, die Freundschaftsgesellschaft „Ka-

relien-Deutschland“ und das Deutsch-Russische Zentrum organi-

sieren und koordinieren nach Möglichkeit und im Rahmen ihrer

Kompetenzen gemeinsame Projekte und Veranstaltungen. Wir möch-

ten auch weiterhin diesen wirklich vielseitigen und intensiven Dia-

log führen und uns bei den Menschen bedanken, die uns helfen,

ihn zu organisieren und zu entwickeln.

Während der Konferenz „Wirtschaftspartner

Karelien“ in Deutschland

Íà êîíôåðåíöèè â Ãåðìàíèè
«Ýêîíîìè÷åñêèé ïàðòíåð Êàðåëèÿ»

Âàëåðèé Ïåòðîâ, ðóêîâîäèòåëü ìîëîäåæíîãî êëóáà Ðóññêî-íåìåöêîãî
öåíòðà âñòðå÷ Ïåòðîçàâîäñêà, ñëóøàòåëü ñåìèíàðà ïî ñòðàíîâåäåíèþ

äëÿ ìóëüòèïëèêàòîðîâ ïî ìîëîäåæíîé ðàáîòå

Valerij Petrow, Leiter des Jugendklubs des Deutsch-Russischen

Begegnungszentrums Petrosawodsk, Teilnehmer des landeskundlichen

Seminars für Multiplikatoren in Fragen der Jugendarbeit
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Áëàãîäàðÿ ÁÈÖ-Ìàìîíòîâêå ÿ îáíàðóæèë, ÷òî ïîâåðõíîñòíî çíàë
ïðîáëåìó ðîññèéñêèõ íåìöåâ, õîòÿ ñ÷èòàë, ÷òî çíàêîì ñ èñòîðè-
åé ñâîåãî íàðîäà. Ñåìèíàðû â Ìàìîíòîâêå � ýòî íå òîëüêî ó÷å-
áà, íî è íåîôèöèàëüíûé îáìåí îïûòîì, êîòîðûé ïðîõîäèò òàì ïî
âå÷åðàì, èíîãäà è äàëåêî çà ïîëíî÷ü.
Òîëüêî òàì ÿ ïî-íàñòîÿùåìó ïîíÿë ãëóáèíó è ïîñëåäñòâèÿ ðåï-
ðåññèé ïðîòèâ ðîññèéñêèõ íåìöåâ. À ïîòîì è â æèçíè óáåäèëñÿ,
÷òî ìíîãèå èç íèõ è ñåãîäíÿ ÷åãî-òî áîÿòñÿ, íå âåðÿò â òî, ÷òî
ñïðàâåäëèâîñòü êîãäà-òî âîñòîðæåñòâóåò, ÷òî ìîæíî íå îïàñàòüñÿ
íîâûõ ðåïðåññèé ïðîñòî çà òî, ÷òî òû íåìåö.
Ïîñëå ñåìèíàðà ÿ ïî-íîâîìó ñòàë ñìîòðåòü íà æèçíü. Îêàçàëîñü,
÷òî ðÿäîì ñî ìíîé æèâóò ëþäè, â ñåðäöå êîòîðûõ, êàê è ìíîãî
ëåò íàçàä, æèâ ñòðàõ âñåãî ëèøü ïîòîìó, ÷òî îíè íåìöû.
Â îêòÿáðå 2001 ãîäà ÿ è ìîè äðóçüÿ îòïðàâèëèñü â ýòíîãðàôè-
÷åñêóþ ýêñïåäèöèþ. Åå öåëüþ áûë ïîèñê, çàïèñü è ñîõðàíåíèå
èíôîðìàöèè î êóëüòóðå è èñòîðèè íåìöåâ Âëàäèìèðñêîé îáëàñ-

òè. Èäåþ ýêñïå-
äèöèè  ïîääåð-
æàëè â áþðî ÃÒÖ
è Èíôîðìàöèîí-
í î - î á ð à ç î â à -
òåëüíîì Öåíòðå
«Ìàìîíòîâêà».
Êîãäà-òî 80%
æèòåëåé ×óëêîâî
ñîñòàâëÿëè ðîñ-
ñèéñêèå íåìöû.
Â ïîñëåäíèå äå-
ñÿòü ëåò èõ ÷èñ-
ëî ðåçêî ñîêðà-
òèëîñü. Îäíè
óåõàëè íà èñòî-
ðè÷åñêóþ ðîäè-
íó, äðóãèå ïåðå-
ñåëèëèñü â ðàç-
íûå ãîðîäà Ðîñ-
ñèè. Èç ðàçãîâî-
ðîâ ñ ìåñòíûìè
ñ ò à ð î æ è ë à ì è
ìíå óäàëîñü âû-
ÿñíèòü, ÷òî ìíî-

ãèå èç íèõ ïðèåõàëè â ñåëî
â êîíöå 30-õ ãîäîâ. Ýòî íå
áûëî îðãàíèçîâàííîå ïåðå-
ñåëåíèå. Ëþäè áåæàëè îò
ñòðàøíîãî ãîëîäà. Èç ãî-

ëîäíîãî Ïîâîëæüÿ îíè â 1933-35 ãîäàõ óñòðåìèëèñü â öåíòðàëü-
íóþ Ðîññèþ, â ÷àñòíîñòè, â ãîðîä Ãîðüêèé, ãäå ïðîæèâàëè èõ
ðîäñòâåííèêè. Ïðîðàáîòàâ íåñêîëüêî ëåò íà çàâîäå, îíè ïåðåñå-
ëèëèñü â äåðåâíþ ïîáëèæå ê çåìëå.
Ïîñòåïåííî æèçíü íàëàæèâàëàñü, êîëõîç ðàçâèâàëñÿ.
Íî íà÷àëàñü âîéíà� Â îòëè÷èå îò ïðåäñòàâèòåëåé äðóãèõ íàöèî-
íàëüíîñòåé, íåìöåâ ìîáèëèçîâàëè â òðóäàðìèþ. ß òåïåðü çíàþ,
÷òî ïîä òðóäàðìèåé ñêðûâàëîñü ñàìîå íàñòîÿùåå çàêëþ÷åíèå â
ëàãåðü ñ ñîïóòñòâóþùèìè àòðèáóòàìè: ñîáàêè, îõðàíà, êîëþ÷àÿ
ïðîâîëîêà. Ëèøü íåìíîãèå èç ýòîé òðóäàðìèè âåðíóëèñü. Ñ íåêî-
òîðûìè èç ýòèõ «íåìíîãèõ» ìû äîëãî ðàçãîâàðèâàëè. Ìíå åùå íå
ïðèõîäèëîñü ñëûøàòü áîëåå ïå÷àëüíûõ èñòîðèé.
Òàê, Èîãàíí Øíàéäåð ïðîâåë äîëãèõ 5 ëåò â ã. Êîòëàñå Àðõàí-
ãåëüñêîé îáëàñòè íà ñòðîèòåëüíûõ ðàáîòàõ, êóäà áûë íàïðàâëåí
çèìîé 1942 ãîäà. «Øåñòü òûñÿ÷ ÷åëîâåê íàñ áûëî, è òîëüêî 400
îñòàëîñü â æèâûõ», � ðàññêàçûâàë îí íàì. Íà ïðîòÿæåíèè âñåãî
ðàññêàçà ñòàðèê áåç óñòàëè ïîâòîðÿë, ÷òî ýòî áûë ñòðàõ, ñòðàõ,
ñòðàõ.
Îá óæàñíûõ äíÿõ â òðóäàðìèè íàì ðàññêàçàëà è Ýììà Ðîòò. «Êàê-
òî ïîñðåäèíå íî÷è ðàçäàëàñü êîìàíäà «ïîäúåì». Íàñ íàïðàâèëè
íà ðàçãðóçêó âàãîíîâ.  Õîòåëîñü ñïàòü, íî åùå áîëüøå õîòåëîñü
åñòü. Ãäå-òî ê îáåäó âåðíóëèñü â áàðàêè. ×àñ îòäûõà è îáåä:

Â èõ ñåðäöàõ íåò íåíàâèñòè�

История российских немцевGeschichte der Russlanddeutschen

Dank des BIZ-Mamontowka habe ich festgestellt, dass ich bisher das

Problem der Russlanddeutschen nur oberflächlich gekannt habe, ob-

wohl ich dachte, dass ich mit der Geschichte meines Volkes vertraut

bin. Die Seminare in Mamontowka sind nicht nur ein Unterricht, son-

dern auch ein Erfahrungsaustausch, der abends dort stattfindet und

manchmal bis in die Nacht hinein dauert.

Erst dort wurde mir wirklich bewusst, wie einschneidend die Folgen

der Repressalien gegen die Russlanddeutschen waren. Später habe

ich mich auch im alltäglichen Leben überzeugt, dass viele von ihnen

auch heute noch Angst vor etwas haben. Sie glauben nicht, dass die

Gerechtigkeit irgendwann siegt, dass man keine Repressalien mehr

befürchten muss, weil man ein Deutscher ist.

Nach dem Seminar haben sich meine Lebensansichten geändert. Es

stellte sich heraus, dass in meiner Nähe Menschen leben, die immer

noch, wie vor vielen Jahren, nur deswegen Angst haben, weil sie

Deutsche sind.

Im Oktober 2001 haben meine Freunde und ich eine ethnografische

Expedition gemacht. Das Ziel war die Suche nach Informationen über

die Kultur und Ge-

schichte der Deut-

schen im Gebiet

Wladimir. Die Idee

wurde vom GTZ-

Büro und vom Bil-

dungs- und Infor-

mationszentrum

Mamontowka un-

terstützt.

Einst machten die

R u s s l a n d d e u t -

schen 80 Prozent

aller Einwohner der

Siedlung Tschulko-

wo aus. In den letz-

ten zehn Jahren

hat sich diese Zahl

drastisch redu-

ziert: Viele sind in

ihre historische

Heimat ausge-

wandert oder in

andere Städte

Russlands umge-

zogen. Während

der Gespräche mit

älteren Siedlungseinwohnern

habe ich herausbekommen,

dass viele Deutsche Ende der

30er Jahre in die Gegend ge-

kommen sind. Das war keine

organisierte Umsiedlung: Die

Menschen flohen nur vor der

schrecklichen Hungersnot. Viele flohen in den Jahren 1933 bis 1935

von der Wolga nach Zentralrussland, u. a. in die Stadt Gorki, wo ihre

Verwandten lebten. Nachdem sie einige Jahre in einem Werk gearbei-

tet hatten, zogen sie aufs Land, wo sie wieder den Acker bestellen

konnten. Das Leben hat sich allmählich normalisiert, die Kolchose

entwickelte sich weiter.

Aber dann brach der Krieg aus. Im Gegensatz zu anderen Nationalitä-

ten wurden die Deutschen in die Arbeitsarmee (Trudarmija) geschickt.

Nun weiß ich, dass darunter ein wahres KZ mit allen dazugehörigen

Attributen zu verstehen ist: Hunde, Wache, Stacheldraht. Nur Wenige

sind aus dieser Arbeitsarmee zurückgekehrt. Mit einigen von ihnen

haben wir uns lange unterhalten. Ich habe noch nie so traurige Ge-

schichten gehört.

Johann Schneider musste zum Beispiel fünf lange Jahre in der Stadt

Kotlas im Gebiet Archangelsk verbringen, wo er auf dem Bau gear-

beitet hat. Er wurde 1942 dorthin abkommandiert. „Wir waren sechs-

tausend Menschen, und nur 400 von uns sind am Leben geblieben“,

berichtete er uns. Während der ganzen Erzählung hat der Alte immer

wieder gesagt, dass es nichts außer Angst, Angst, Angst gab.

Auch Emma Roth hat uns von den schrecklichen Tagen in der Tru-

darmee erzählt. „Einmal wurden wir mitten in der Nacht aus dem

Schlaf gerissen. Wir mussten Wagons ausladen. Wir wollten schla-

fen, und der Hunger war noch schlimmer. Irgendwann zur Mittagszeit

sind wir in die Baracken zurückgekommen. Wir hatten nur eine Stun-

Studenten Dmitrij Uglow und Wladimir Obraszow, Mitglieder des Deut-

schen Kulturzentrums, zu Gast bei Russlanddeutschen in Tschulkowo

Còóäåíòû Äìèòðèé Óãëîâ è Âëàäèìèð Îáðàçöîâ, ÷ëåíû ÖÍÊ,
â ãîñòÿõ ó ðîññèéñêèõ íåìöåâ â ×óëêîâî

In ihren Herzen gibt es keinen Hass …
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áàëàíäà èç âîäû ñ òðåìÿ ëèñòàìè êàïóñòû äà 600 ã õëåáà íà äåíü.
À ïîñëå îáåäà íà äîïðîñ ê ïðåäñòàâèòåëþ ÍÊÂÄ. Ìàðóñÿ Ìè-
õåëüñîí, ìîÿ áëèçêàÿ ïîäðóãà, îòêàçàëàñü ðàáîòàòü íà ðàçãðóç-
êå âàãîíîâ. Âåñü îòðÿä ïî ýòîìó ïîâîäó áûë ïîäâåðãíóò äîïðî-
ñó.  Âñå ìû ãîâîðèëè, ÷òî ïîñòàðàåìñÿ ïîìî÷ü åé, âñå óòâåðæäà-
ëè, ÷òî ðàáîòàëà Ìàðóñÿ î÷åíü õîðîøî. Íî åå ýòî íå ñïàñëî.
Áîëüøå ÿ Ìàðóñþ âèäåëà!» � ñî ñëåçàìè íà ãëàçàõ è áîëüþ â
äóøå ïðîäîëæàëà ñòàðàÿ æåíùèíà. Åå áîëü ýõîì îòçûâàëàñü â
ìîåì ñåðäöå. ß âñïîìèíàë ðàññêàçû áàáóøêè î ñóäüáå íàøåé
ñåìüè â òå ñòðàøíûå ãîäû è ñ óæàñîì íàõîäèë ìíîãî îáùåãî.
Êîãäà çàêîí÷èëàñü âîéíà, êàê ãîâîðèëè íàì æèòåëè ñåëà, ñïðà-
âåäëèâîñòü ïî îòíîøåíèþ ê ðîññèéñêèì íåìöàì íå áûëà âîññòà-
íîâëåíà. Ïîÿâèëàñü êîìåíäàòóðà, âîçíèê çàïðåò íà âîçâðàùåíèå
â ðîäíûå ìåñòà. Çàòåì ïðàâèòåëüñòâî ïðèíÿëî ðåøåíèå, ÷òî íåì-
öû â ìåñòàõ âûñåëåíèÿ îñòàþòñÿ íàâå÷íî. Íî íàäî áûëî æèòü. È
ýòî ðîññèéñêèå íåìöû ïåðåæèëè, õîòÿ îáèäó íà íåñïðàâåäëèâîñòü
íå çàáûëè.
Ñåé÷àñ îñòàâøèåñÿ â ñåëå íåìöû ÷àñòî âñòðå÷àþòñÿ, ðàçãîâàðè-
âàþò, íî íèêîãäà íå âñïîìèíàþò òå ãîäû. Â ñåðäöå ó íèõ íåò
íåíàâèñòè. Ñåáÿ îíè ñ÷èòàþò ðóññêèìè ñ íåìåöêèìè êîðíÿìè.
Ñîñåäè çíàþò îá èõ òÿæåëîé ñóäüáå, î÷åíü óâàæèòåëüíî ê íèì
îòíîñÿòñÿ. Âñå âìåñòå � íåìöû, òàòàðû, ðóññêèå, óêðàèíöû ïî-
âòîðÿþò, ÷òî íàöèîíàëüíîñòü íå îïðåäåëÿåò, õîðîøèé ëè òû ÷å-
ëîâåê èëè íåò.
Íî âîò ÷óâñòâà ðàâåíñòâà ó ìíîãèõ íåìöåâ ñ äðóãèìè òàê äî ñèõ
ïîð è íåò.  Îäíà èç æèòåëüíèö ñåëà, óçíàâ, ÷òî ìû õîòèì ïîãîâî-
ðèòü ñ íåé î ïðîøëîì, íàîòðåç îòêàçàëàñü îò âñòðå÷è. Íåêîòî-
ðûå èç òåõ, ñ êåì ìû ïèëè ÷àé, ðàññêàçûâàëè íàì, ÷òî, óçíàâ òîì,
÷òî êòî-òî èç îáëàñòè õî÷åò ñ íèìè âñòðåòèòüñÿ, ïðîâåëè íî÷ü â
òðåâîãå è ðàçäóìüÿõ, ÷òî âçÿòü ñ ñîáîé, åñëè âíîâü ïðåäëîæàò
«ñîáèðàòüñÿ»�

Ñ ãîðå÷üþ ïîêèäàëè ìû ñåìüþ 90-ëåòíåãî äåäà è åãî 60-ëåòíå-
ãî ñûíà. Ó íèõ ñãîðåë äîì. Âñå, ÷òî îñòàëîñü, � íåáîëüøîé
ñàðàé 3õ3 ì. Çäåñü îíè âäâîåì è æèâóò. Âñÿ ãîðäîñòü è áîãàò-
ñòâî � 4 áèáëåéñêèå êíèãè, êîòîðûå äåä âûó÷èë, êàæåòñÿ, íàè-
çóñòü. Âåðû â òî, ÷òî êàê-òî óäàñòñÿ íàëàäèòü æèçíü, ó íèõ íåò.
Îíè óæå ñìèðèëèñü ñ ýòèì. Òàêîâà, âèäíî, ñóäüáà�
Ó ìåíÿ ðîñëî ÷óâñòâî, ÷òî íàäî ÷òî-òî äåëàòü äëÿ òîãî, ÷òîáû âîñ-
òîðæåñòâîâàëà ñïðàâåäëèâîñòü ïî îòíîøåíèþ ê íåìöàì Ðîññèè.
Ñ ýòèì ÷óâñòâîì ÿ è íàïèñàë ýòî ïèñüìî.

История российских немцевGeschichte der Russlanddeutschen

de, um uns zu erholen und zu Mittag zu essen. Zum Essen gab es

dünne Brühe mit drei Kohlblättern und 600 Gramm Brot täglich. Nach

dem Mittagessen wurden wir von einem NKWD-Mann verhört. Ma-

russja Michelson, meine beste Freundin, hatte sich geweigert, die

Wagons auszuladen. Aus diesem Grund wurde die ganze Gruppe

verhört. Wir haben alle gesagt, dass wir ihr helfen wollen. Alle haben

behauptet, dass Marussja sehr gut gearbeitet hat. Aber das hat sie

nicht gerettet. Ich habe Marussja nie wieder gesehen“, erzählte uns

die ältere Frau mit Tränen in den Augen. Ihr Schmerz hat mich tief

beeindruckt. Ich habe mich an die Erzählungen meiner Oma über das

Schicksal unserer Familie in den schrecklichen Jahren erinnert und

mit Entsetzen festgestellt, dass es an vielen Orten Ähnliches gab.

Als der Krieg zu Ende war, wurde den Russlanddeutschen keine Ge-

rechtigkeit zuteil, wie uns die Siedlungseinwohner gesagt haben. Es

gab eine Kommandantur. Den Deutschen wurde verboten, in ihre

Heimatregionen zurückzukehren. Dann hat die Regierung einen Er-

lass herausgegeben, dass die Deutschen für immer in ihren Verban-

nungsorten bleiben sollen. Aber man musste weiter leben. Und die

Russlanddeutschen haben es verkraftet, obwohl sie das Unrecht,

das ihnen angetan wurde, nicht vergessen haben.

Jetzt treffen sich die Deutschen, die in der Siedlung geblieben sind,

oft. Sie unterhalten sich, aber sie sprechen nie von den damaligen

Jahren. Sie haben keinen Hass in ihren Herzen. Sie halten sich für

deutschstämmige Russen. Ihre Nachbarn wissen von ihrem schwe-

ren Schicksal, und sie respektieren sie. Alle zusammen – Deutsche,

Russen, Tataren und Ukrainer – wiederholen, dass die Nationalität

nicht bestimmt, ob jemand ein guter oder ein schlechter Mensch ist.

Dennoch fühlen sich die Deutschen den anderen Nationalitäten nicht

gleich gestellt. Eine der Siedlungsbewohnerinnen wollte sich nicht

mit uns treffen, als sie erfahren hat, dass wir mit ihr über die Vergan-

genheit sprechen wollten. Einige waren die ganze Nacht beunruhigt,

als sie hörten, dass jemand mit ihnen sprechen möchte. Sie überleg-

ten sogar, was sie mitnehmen sollten, als man ihnen sagte, dass sie

„mitkommen“ sollen.

Wir waren verbittert, als wir die Familie eines 90-jährigen Mannes

und seines 60-jährigen Sohnes verlassen haben. Ihr Haus ist abge-

brannt. Alles, was übrig geblieben ist, war ein Schuppen von drei mal

drei Metern. Dort haben sie gemeinsam gewohnt. Ihr ganzer Stolz

und Reichtum waren vier Bibeln, die der Alte wohl nun auswendig

kannte. Sie glauben nicht mehr daran, dass sie ihr Leben noch ir-

gendwie in den Griff bekommen können. Sie haben sich bereits da-

mit abgefunden: So sei wohl ihr Schicksal.

Mich verließ nicht das Gefühl, dass etwas gemacht werden muss,

damit die Gerechtigkeit gegenüber den Deutschen Russlands siegt.

Mit diesem Gefühl habe ich auch diesen Brief geschrieben.
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Dmitrij Uglow, Geschichtsstudent  Äìèòðèé Óãëîâ, ñòóäåíò-èñòîðèê
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«Sprachseite» «Языковая страница»

Dr. Wjatscheslaw Lagutin, Delia Tönjes

Wie der Sport selbst vereinigt auch die Sprache des Sports   Menschen und Völker. Die Sportlexik ist oft  international

und den meisten Menschen auch in den Fremdsprachen  leicht zugänglich, z.B. die Bezeichnung  traditioneller Sport-

arten in der deutschen Sprache: Athletik, Gymnastik, Fußball, Handball, Hockey, Tennis, Volleyball u.a.m.

In letzter Zeit entwickelten sich ganz neue Sportarten, die größtenteils  aus Amerika kommen. Manche dieser Sportar-

ten sind in Deutschland «voll im Trend» und werden «Trendsportarten» genannt.  Für einige Trendsportarten gibt es

auch deutsche Wörter, die aber bei den Jugendlichen (und teilweise auch bei den Erwachsenen )  nicht so populär sind.

Statt «Federball» sagt man z.B. «Badminton».

I. Unten sind mehrere Trendsportarten aufgezählt.

Welche Trendsportart gefällt dir am besten? Schau dir bitte zuerst die Bilder

an, was du dort tun kannst, und erst dann entscheide, welche Sportart genau

deinen Geschmack trifft. Ordne dann die Wörter zu.

S p r a c h e  u n d  S p o r t

Biking (mountain-biking)
Streetball (Streetsoccer)
Beach-volleyball
Rafting
Bungee-jumping
Rope-Skipping
Inlineskating
Aerobic

II. Finde zehn Sportarten und trage sie in die Kästchen

ein. Die im Zusammenhang mit jeder Sportart stehen-

den Begriffe helfen.

Liest du die Buchstaben in den markierten Kästchen der

Reihenfolge nach, erhältst du als Lösungswort den Na-

men des weltbekannten deutschen Sportlers.

1. -s Boot, -s Segel, -e Kursboje

2. -e Platte, -s Netz, -r Schläger

3. -r König, -r Bauer, -r Zug

4. -s Abseits, -s Tor, -r Elfmeter

5. -r Startsprung, -e Wendemarke, kraulen

6. -r Dreisprung, -r Hochsprung, -r Hundert-Meter-Lauf

7. -r Puck, -r Schlittschuh, -r Kopfschutz

8. -r Abwehrspieler, -e Freiwurflinie, -r Sprungwurf

9. -r Gong, -r Mundschutz, -e Seile

10. -r Helm, -s Pferd, -r Sattel

1

2

3

4

5

6

7

9

8
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NFür den Teig:

200 g Zartbitterschokolade, 200 g weiche Butter

oder Margarine, 150 g Puderzucker, 3 Päckchen Va-

nillezucker, 4 Eier, 175 g Mehl, 2 EL Kakao, 1 TL

Backpulver, 75 g Kokosraspel, 75 ml Kokosnuss-

milch (aus der Dose), 2 Dosen Ananasstücke (520 g

Abtropfgewicht).

Für die Verzierung:

2 Packungen dunkle Kuchenglasur (200 g), etwa 125 g

Kokosraspel, 75 g Puderzucker, 1 EL Zitronensaft.

Zubereitung:
Die Schokolade grob zer-

brechen und im heißen

Wasserbad schmelzen

lassen. Das Fett, Puder-

zucker und Vanillezucker

mit den Quirlen des

Handrührers etwa fünf

Minuten schlagen, bis

das Fett hell und cremig

ist. Die Eier nacheinander

unterrühren.

Mehl, Kakao, Backpulver

und Kokosraspel mischen

und im Wechsel mit der

Kokosnussmilch unter-

rühren. Wenn der Teig

noch sehr fest ist, eventu-

ell noch etwas mehr Ko-

kosnussmilch unterrüh-

ren. Die Ananasstücke gut

abtropfen lassen, fein

würfeln und mit einem Teigschaber vorsichtig unter

den Teig rühren.

Ein Backblech mit Backpapier auslegen. Den Teig

darauf verstreichen und im vorgeheizten Backofen

bei 175 Grad etwa 30 bis 40 Minuten backen. Ku-

chen kurz abkühlen lassen, auf ein Kuchengitter

stürzen und das Backpapier abziehen. Kuchen ab-

kühlen lassen. Die Schablone für das Schaf darauf

legen und den Kuchen ausschneiden.

Für die Verzierung:
Die Kuchenglasur in der Packung im

heißen Wasserbad schmelzen und auf

die Kuchenplatte geben. Glasur gleich-

mäßig verstreichen. Auf die feuchte

Glasur die Kokosraspel streuen, da-

bei den Kopf des Schafes frei lassen.

Puderzucker und Zitronensaft zu einem

glatten Guss verrühren, in einen Gefrier-

beutel geben und den Beutel fest ver-

schließen. Eine kleine Ecke von dem Beu-

tel abschneiden und die Umrisse für das Ohr,

Maul, Nase und Auge auf das Schaf zeichnen. Trock-

nen lassen.

Äëÿ òåñòà:
200 ã ãîðüêîãî øîêîëàäà, 200 ã ìÿãêîãî ìàñëà
èëè ìàðãàðèíà, 150 ã ñàõàðíîé ïóäðû, 3 ïàêåòèêà
ñàõàðà ñ âàíèëèíîì, 4 ÿéöà, 175 ã ìóêè, 2 ñòîëî-
âûå ëîæêè êàêàî, 1 ÷àéíàÿ ëîæêà ïåêàðñêîãî ïî-
ðîøêà (èëè ïèòüåâîé ñîäû), 75 ã êîêîñîâîé ñòðóæ-
êè, 75 ìë êîêîñîâîãî ìîëîêà (èç áàíêè), 2 áàíêè
àíàíàñîâîãî êîìïîòà (520 ã).

Äëÿ îôîðìëåíèÿ:
2 óïàêîâêè òåìíîé ãëàçóðè äëÿ ïèðîãîâ (200 ã),
ïðèìåðíî 125 ã êîêîñîâîé ñòðóæêè, 75 ã ñàõàðíîé
ïóäðû, 1 ñòîëîâàÿ ëîæêà ëèìîííîãî ñîêà.

Ñïîñîá ïðèãîòîâëåíèÿ:
Øîêîëàä ðàçëîìèòü íà
êðóïíûå êóñêè è ðàñòî-
ïèòü íà âîäÿíîé áàíå.
Ìàñëî, ñàõàðíóþ ïóäðó
è ñàõàð ñ âàíèëèíîì
âçáèâàòü ðó÷íûì ìèêñå-
ðîì â òå÷åíèå 5 ìèíóò
äî êðåìîîáðàçíîãî ñî-
ñòîÿíèÿ, ïîêà ìàññà íå
ñòàíåò ñâåòëîé. Ïîñòîÿí-
íî ïîìåøèâàÿ, äîáàâèòü
ÿéöà, ìóêó, êàêàî, ïåêàð-
ñêèé ïîðîøîê; ïî î÷åðå-
äè äîáàâëÿòü êîêîñîâóþ
ñòðóæêó è êîêîñîâîå ìî-
ëîêî. Åñëè òåñòî ïîëó-
÷àåòñÿ î÷åíü êðóòîå, äî-
áàâèòü ïîáîëüøå êîêî-

ñîâîãî ìîëîêà. Ïëîäû àíàíàñà õîðîøî ïðîìîê-
íóòü ñàëôåòêîé, ïîðåçàòü íà ìåëêèå êóáèêè, äî-
áàâèòü â òåñòî è îñòîðîæíî ïåðåìåøàòü.
Çàñòåëèòü ïðîòèâåíü ïåðãàìåíòíîé áóìàãîé, âûëî-
æèòü íà íåå òåñòî è âûïåêàòü â ïðåäâàðèòåëüíî
ïîäîãðåòîé äóõîâêå ïðè òåìïåðàòóðå 175 °Ñ ïðè-
ìåðíî 30-40 ìèí. Ïèðîã íåìíîãî îõëàäèòü, âûëî-
æèòü íà ðåøåòêó, ñíÿòü ïåðãàìåíòíóþ áóìàãó. Êîã-
äà ïèðîã îñòûíåò, ïîëîæèòü íà íåãî øàáëîí áà-

ðàøêà èç áóìàãè è îáðåçàòü òåñòî ïî êîíòóðó.

Äëÿ îôîðìëåíèÿ:
Ãëàçóðü â óïàêîâêå ðàñòâîðèòü â âîäÿ-
íîé áàíå, âûëîæèòü â òàðåëêó. Çàòåì ðàâ-
íîìåðíî ðàñïðåäåëèòü ïî ïèðîãó. Âëàæ-
íóþ ãëàçóðü ïîñûïàòü êîêîñîâîé ñòðóæ-
êîé, êðîìå ãîëîâû ÿãíåíêà.
Âçáèòü ñàõàðíóþ ïóäðó è ëèìîííûé ñîê,

âûëîæèòü â ïàêåòèê äëÿ çàìîðàæèâàíèÿ è
õîðîøî çàâÿçàòü åãî. Ìàëåíüêèé óãîëîê ïàêå-

òèêà îòðåçàòü è íàðèñîâàòü ýòîé ìàññîé óøè, ðîò è
ãëàçà, äàòü âûñîõíóòü.

ßãíåíîê èç øîêîëàäíîãî òåñòàL amm aus  Schokote ig

Backstube Выпечка
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Fläche: 854 qkm

Einwohner: 70 000

In Belgien treffen germanische und romanische Kulturen aufein-

ander. Das Land hat drei offizielle Amtssprachen: Niederländisch,

Französisch und Deutsch.

Die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens liegt an mehreren

Grenzen und besteht aus zwei unterschiedlichen Teilen:

das «Eupener Land» im Norden, das sich bis zu den

Niederlanden am «Dreiländerpunkt» erstreckt und die

«belgische Eifel» im Süden, deren Zentrum das Städt-

chen Sankt Vith ist und das sich in südlicher Richtung bis

zum Großherzogtum Luxemburg ausdehnt. Hier in Ou-

ren gibt es ebenfalls einen Dreiländereck: das Europa-

Denkmal in Ouren. Diese beiden Dreiländerpunkte sind

knapp 100 km voneinander entfernt.

Seit 1992 ist die Deutschsprachige Gemeinschaft Mit-

glied der Versammlung der Regionen Europas

(VRE), die ihren Einfluss für eine stärkere Teil-

nahme der regionalen Ebenen beim europäi-

schen Entscheidungsprozess ausübt.

Ebenfalls seit 1992 ist die Deutschsprachige Ge-

meinschaft Bestandteil der Euregio Maas-

Rhein, die aus der niederlän-

dischen Provinz Limburg, den

belgischen Provinzen Lim-

burg und Lüttich, der Deutsch-

sprachigen Gemeinschaft

Belgiens und der deutschen

Regio Aachen besteht.

Ziel dieses Netzwerkes ist die

Abschaffung der Grenzen

und die Förderung der Zu-

sammenarbeit zwischen Fir-

men und Institutionen aus

den teilnehmenden Gebieten

über die Grenzen hinaus. Zu

diesem Zweck werden Pro-

gramme erarbeitet, die so-

wohl industrielle als auch so-

ziokulturelle, wissenschaftli-

che und verwaltende Organi-

sationen einschließen und

seitens der EU mit Interreg-

Mitteln gefördert werden.

1992 und 1993 wurden erste Kontakte zwischen dem Minister-

Präsidenten der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens und

dem Landeshauptmann der Provinz «Südtirol» in Italien geknüpft,

die zu einer gemeinsamen Erklärung über die Absicht zukünftiger

Zusammenarbeit führten.

«Austausch über die Grenzen hinaus» und «Zusammenarbeit» sind

Schlüsselwörter für zukünftige Herausforderungen, besonders für

ein so kleines Gebiet wie die Deutschsprachige Gemeinschaft.

Die Regierung ist sich dessen bewusst, und jeder der drei Mini-

ster ist in seinen Kompetenzbereichen international aktiv.

Die Ostbelgier leben im Schnittpunkt zweier Kulturen und versu-

chen deren Trümpfe miteinander zu verknüpfen. Zu den Vorteilen

gehört sicherlich die Mehrsprachigkeit.

Ïëîùàäü: 854 êâ. êì
Íàñåëåíèå: 70 000 ÷åë.
Â Áåëüãèè âñòðåòèëèñü è ñîñóùåñòâóþò ãåðìàíñêàÿ è ðîìàíñ-
êàÿ êóëüòóðû. Â ñòðàíå òðè îôèöèàëüíûõ ãîñóäàðñòâåííûõ
ÿçûêà: íèäåðëàíäñêèé, ôðàíöóçñêèé è íåìåöêèé.
Íåìåöêîÿçû÷íîå Ñîîáùåñòâî Áåëüãèè ãðàíè÷èò ñî ìíîãèìè ñòðà-

íàìè, ñîñòîèò èç äâóõ ðàçëè÷íûõ ÷àñòåé. Íà ñåâåðå ýòî
Îéïåíåðëàíä, êîòîðûé ïðîñòèðàåòñÿ äî Íèäåðëàíäîâ â
òîì ìåñòå, ãäå ãðàíè÷àò 3 ñòðàíû, è «áåëüãèéñêèé Ýé-
ôåëü» íà þãå, öåíòð êîòîðîãî íàõîäèòñÿ â ãîðîäêå
Ñàíêò Âèò, äîõîäÿùåì äî Âåëèêîãî ãåðöîãñòâà Ëþêñåì-
áóðã. Çäåñü, â Îóðýíå, òîæå åñòü óãîëîê, ãäå âñòðå÷àþò-
ñÿ òðè ñòðàíû � ýòî ïàìÿòíèê, ïîñâÿùåííûé Åâðîïå.
Ýòè äâà ïóíêòà íàõîäÿòñÿ â 100 êì äðóã îò äðóãà.
Ñ 1992 ãîäà Íåìåöêîÿçû÷íîå Ñîîáùåñòâî � ÷ëåí

Ñîáðàíèÿ ðåãèîíîâ Åâðîïû, êîòîðîå âëèÿåò
íà òî, ÷òîáû âñå áîëüøåå ó÷àñòèå ïðè ðåøå-
íèè åâðîïåéñêèõ âîïðîñîâ ïðèíèìàëè ðåãèî-
íàëüíûå ñòðóêòóðû.
Òàêæå ñ 1992 ãîäà Íåìåöêîÿçû÷íîå Ñîîáùå-

ñòâî ÿâëÿåòñÿ ñîñòàâíîé ÷àñ-
òüþ åâðîïåéñêîãî ïðîñòðàíñòâà
Ìààñ-Ðåéí, òàêæå âêëþ÷àþùå-
ãî íèäåðëàíäñêóþ ïðîâèíöèþ
Ëèìáóðã, áåëüãèéñêèå ïðîâèí-
öèé Ëèìáóðã è Ëþòòèõ è íå-
ìåöêèé ðåãèîí Àõåí.
Öåëüþ ñîçäàíèÿ ýòîé ñèñòå-
ìû ÿâëÿåòñÿ ñòèðàíèå ãðàíèö
è ðàçâèòèå ñîòðóäíè÷åñòâà
ìåæäó ôèðìàìè è ó÷ðåæäåíè-
ÿìè èç îáëàñòåé-ó÷àñòíèö.
Â ñâÿçè ñ ýòèì ðàçðàáîòàíû
ïðîãðàììû, êîòîðûå âêëþ÷à-
þò êàê èíäóñòðèàëüíûå, òàê è
ñîöèîêóëüòóðíûå, íàó÷íûå è
óïðàâëåí÷åñêèå îðãàíèçàöèè è
ñî ñòîðîíû ÅÑ ïîääåðæèâà-
þòñÿ ïðè ïîìîùè èíòåððåãèî-
íàëüíûõ ñðåäñòâ.
Â 1992-1993 ãã. çàâÿçàëèñü

ïåðâûå êîíòàêòû ìåæäó ïðåìüåð-ìèíèñòðîì Íåìåöêîÿçû÷íîãî
Ñîîáùåñòâà Áåëüãèè è ãëàâîé ïðîâèíöèè «Þæíûé Òèðîëü» â
Èòàëèè, êîòîðûå ïðèâåëè ê ñîâìåñòíîìó ïîäïèñàíèþ Çàÿâëå-
íèÿ î íàìåðåíèÿõ áóäóùåãî ñîòðóäíè÷åñòâà.
«Îáìåí, ïåðåõîäÿùèé ÷åðåç ãðàíèöû» è «ñîòðóäíè÷åñòâî» ÿâëÿ-
þòñÿ êëþ÷åâûìè ñëîâàìè äëÿ áóäóùèõ èíèöèàòèâ, îñîáåííî
äëÿ òàêîé ìàëåíüêîé îáëàñòè, êàê Íåìåöêîÿçû÷íîå Ñîîáùåñòâî.
Ïðàâèòåëüñòâî è êàæäûé èç òðåõ ìèíèñòðîâ âåäóò àêòèâíóþ
ìåæäóíàðîäíóþ ïîëèòèêó â ðàìêàõ ñâîåé êîìïåòåíöèè.
Âîñòî÷íûå áåëüãèéöû èçâëåêàþò âûãîäó èç òîãî, ÷òî îíè æè-
âóò â ìåñòå êîíòàêòà äâóõ êóëüòóð. Ê îñîáûì ïðåèìóùåñòâàì
òàêîãî ïîëîæåíèÿ îòíîñèòñÿ ìíîãîÿçû÷íîñòü.

Wappen der Deutschsprachigen

Gemeinschaft in Belgien

Ãåðá Íåìåöêîÿçû÷íîãî
Ñîîáùåñòâà Áåëüãèè

Die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens Íåìåöêîÿçû÷íîå Ñîîáùåñòâî â Áåëüãèè

Text und Bilder aus : «Zu Hause im neuen Belgien», Eupen, 1997 Òåêñò è èëëþñòðàöèè èç: «Zu Hause im neuen Belgien», Îéïåí, 1997


